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Die Uothstands - Interpellation
Saar » Kohleurevier eine

erlangt , als der chro -
und allgemeine

freilich ist dieser
folge des Roth

hat durch den Streik im
noch brennendere Aktualität
uische . wenn auch noch so drückende

Nothstand an sich verleihen konnte .

Ausstand nicht eine unmittelbare
standcZ . Im Gegcntheil , der Nothstand ~hat unzweifelhaft
eher die Tendenz gehabt , von dem Streik abzuhalten , denn
es liegt aus der Hand , daß der Entschluß , die Arbeit

niederzulegen und für unbestimmte Zeit auf jede Einnahme

zu verzichten , dem Arbeiter bei günstigen Arbeitsverhält -
uissen leichter sein muß , als bei ungünstigen . Wenn trotz -
dem die Arbeiter des Saarrcviers in den Streik eintraten ,
so läßt sich auf die Kraft des moralischen Druckes schließen ,
oer ans sie wirkte . und um so schwerer muß die Schuld
Derer erscheinen , die sie in den Streik , in die sichere
Niederlage und das sichere Elend hineintrieben . Die
Debatte , welche sich an die Interpellation knüpfte ,
behandelte fast ausschließlich den Saarbrücker Streik .
Und was der Debatte ein ganz besonderes Interesse
verlieh , das war , daß sie die Vertreter der verschiedenen
sozialen Systeme allesammt auf den Plan brachte und ihnen
die Gelegenheit bot , ihren Anschauungen deutlichsten und

schärfsten Ausdruck zu geben . In der Person des Herrn
Ministers für Handel und Gewerbe , Berlepsch , kam der in
den Saarbrücker Kohlenwerken verwirklichte Staats -

apitalismus , schönrednerisch Staatssozialis -
ai u s genannt , klassisch zum Wort . In der Person des

Herrn v. Stumm fand der private Großkapita -
. i S m u s , in dem Fortschrittler Barth das Man -

ch e st e r t h n m je den berufensten Fürsprecher . Und diesen
allen standen die Sozialdemokraten gegenüber . Ein ganz

besonderes Interesse für uns haben die Auseinander -

fetzungen zwischen Herrn v. Stumm und Herrn v. Berlepsch .
Während dieser das Vorgehen der Bergbehörden nach
allen Richtungen hin zu rechtfertigen suchte , und

alle jene Maßregeln und Praktiken , welche die Arbeiter in

oen Streik gejagt haben , rückhaltlos billigte und die aus -

gedehntesten Maßregelungen der streikenden Arbeiter in

Aussicht stellte , erhob Freiherr v. Stumm gegen die Regie -
rung den Vorwurf des Maugels an Energie und übergroßer
Milde in der Behandlung der Arbeiter .

Der preußische Staatskapitalismus steht zu dem Stumm -

scheu Privalkapitalismus in demselben Dcrhältniß , wie die

moderne konstitutionelle Monarchie preußischen Gewächses
zu der alten absoluten Monarchie . König Stumm ist ein

absoluter Monarch , er duldet keine Herren neben sich ; Zucker -
brct und Peitsche sind seine Zuchtmittel , und wer ihm in

den Weg tritt , den zerschmettert er . Er ist ganz gntmüthig —

wenn er gut gelaunt ist , aber er ist ein strenger Herr , und

was er noch heute dcni „ zu milden " Staat nicht verzeihen
kann , das ist : daß das Sozialistengesetz aufgehoben ist .

Und trotzdem können wir nicht sagen , daß wir den

absoluten Privatkapitalismus des Königs Stumm für

schlimmer hielten , als den konstitutionellekr Staatskapitalis -
mus des Herrn von Berlepsch , wie er sich in dem Saar -
brücker Musterrevier und in der Nothstandsdebatte gekeiui -
zeichnet hat . —

polififtfie MebevNckstl .
Berlin , den 13 . Jannar .

Aus dem Reichstage . Die Fortsetzung der Roth -
stauds - Dcbattc brachte heute zunächst eine Auseinander -

setzung zwischen Freihändlern und Schutzzöllnern . Die Sache
der ersteren führte der Freisinnige Barth und für die Hoch -
schutzzöllner und Agrarier legte Graf Kanitz eine Lanze ein .
Wir die wir in diesem Streite die Rolle des unbetheiligten
Tritten einnehmen , hatten die Empfindung der Donna

Bianca , als sie ihr Urtheil über den Streit zwischen Mönch
und Rabbi abgab . Als einer der Interessenten an den

Vorgängen im Saarrevier verlas der Ober - Berg -
wcrks - Direktor und Abgeordnete für Saarbrücken
dann eine längere , mit griechischen Dichter - Zitaten und

allgemeinen Sentenzen gespickte Rede .

Auer , der gegen ' U- i Uhr zum Worte kam, unter -

warf in mehr als anderthalbstündiger , durch Beherrschung
des Materials und Schlagfertigkeit ausgezeichneter Rede

i die Auslassungen der Vorredner , namentlich des Freiherr »
�von Stumm , und der beiden Regierungsvertreter Bötticher
und Berlepsch einer ebenso eingehenden wie scharfen Kritik ,
führte an der Hand unanfechtbarer Thatsachen den Nachweis ,
wie die Arbeiter des Saarbrücker Kohlenreviers durch die

Mißgriffe und Fehler der Behörden in den Streik hinein -
edrängt worden sind . Herr von Berlepsch gerieth in eine

ochgradige Erregung , und die Debatte , hie morgen fort -
gesetzt wird , dürfte noch ziemlich lebhaft werden . Jeden -
falls sind die Regierungsvertreter dem Herrn Stumm nicht
dankbar dafür , daß er sich dazu hat hinreißen lassen . . eine
Debatte über den Saarbrücker Streik , der ja eigentlich vor
den preußischen Landtag gehört , im Reichstag ermöglicht zu
haben , wo die kapitalistischen Parteien nicht unter sich sind . —

» Tie Rede des Herrn v . Caprivi in der Reichstags -
Kommission ist von den Blättern , u. a. von der „ Nord -
deutschen Allgemeinen Zeitung " im Auszuge mitgetheilt
worden . Das genannte offiziöse Blatt erklärt heute äugen -
scheinlich auf höhere Anweisung , daß seine eigenen sowie die

Niitthcilungen anderer Blätter keinerlei Anspruch auf
Authentizität haben , und nicht nur unvollständig seien ,
sondern auch theilweise erhebliche Mittheilnnge » und an

einzelnen Stellen eine direkte Verkehrung der Worte des

Reichskanzlers enthalten . Die „ Norddeutsche Allgemeine "
ist wohl berechtigt , ihre eigenen Mittheilungen zu wider -

rufen ; wie weil sie es gegenüber den Mittheilungen an -
derer Blätter ist , mögen diese mit ihr ausmachen ; was

FcuUletou .
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Haus Unzingen .
Soziale Studie von H. de Balzac .
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Daun erfreute er sich noch des ungeschmälerte », ge -

sunden Besitzes aller Glieder , welche Mutter Natur dem

Mann verliehen hat : er hat keinen weißen Fleck
ans der Hornhaut des Auges ; er trug kein Toupet , keine

fal >chen Waden ; er hatte weder T- noch O - Beine ; seine
Knie waren nicht angeschwollen , das Rückgrat gerade , die

Taille elegant , die Heinde weiß und hübsch , die Haare

schwarz , der Teint nicht zu hell und nicht zu dunkel . Die

Hauptfache aber : Bcaudenord war auch wieder nicht zu

hübsch , wie diejenigen unserer Bekannten , denen man es

anmerkt , daß sie mit ihrer Schönheit prahlen , weil sie nichts
anderes in die Waagschale zu werfen haben .

Er mar ein guter Pistolenschütze und machte auf dem

Pferde ausgezeichnete Figur . Er hatte sich auch schon ' mal

wegen irgend einer Lurnperei geschlagen und seinen Gegner

nicht getödtet .
Bekanntlich muß man auf die größten Kleinigkeiten des

Lebens eingehen , wenn man kennen lernen will , worin in

Paris im neunzehnten Jahrhundert ein volles , reines , UN-

getrübtes Glück , und zwar das Glück eines scchsnndzwanzig -

jährigen jungen Menschen besteht . So erfahrt denn : sein
Schuster hatte den richtigen Leisten für seinen Fuß ge -

sunden , feine Stiesel paßten und saßen elegant ; sein

Schneider war von ihm begeistert und lieferte ihm wahre
Kunstwerke . Godesroid schnarrte nicht beim Sprechen und

schnitt weder auf noch liebte er Zweideutigkeiten ; er sprach
rein und richtig und verstand feine Kravatte so schön zu
knote », wie Finot .

Cousin wnrde , da er mit dem Marquis d ' Aiglemout
verschwägert war , sein Vormund ( er war nämlich yater -
mld mutterlose Waise , auch ein Glück ) ; und so konnte er

in der Finanzwelt verkehren und verkehrte auch da , ohne
daß es ihm das Faubourg St . Germain übel genommen
hätte . Glücklicherweise hat ja ein junger Mann das Recht ,
aus dem Vergnügen sein einziges Gesetz zu machen , dorthin
zu eilen , wo man sich amüsirt und die düsteren Winkel zu
meiden , wo der Ktunmer blüht .

Geimpft - war er endlich auch , und zwar mit Erfolg ( Du
verstehst mich doch , Blondct ? ) .

Trotz all dieser Tugenden hätte er sich sehr unglücklich
fühlen können . Ja , ja , das Glück hat das Unglück , daß es

etwas Absolutes zu sein scheint , und deshalb werden auch
so viele Dummköpfe zu der Frage verleitet : Was ist das

Glück ? Eine geistreiche Frau meinte einmal : Das Glück

ist da , worin man es setzt . "
„ Eine recht traurige Wahrheit , dieser Ausspruch ,

meinte Blondet .

„ Aber eine sehr moralische, " setzte Finot hinzu .
„ Eine erzmoralische ! Böse und gut . Glück und Un -

glück sind relative Begriffe, " erwiderte Blondet . „ La Fon -
taine hoffte ' deshalb ja auch , daß sich die Verdammten mit

der Zeit an ihre Lage gewöhnen und sich zuletzt in der

Hölle ebenso wohl fühlen würden , wie die Fische im

Wasser . "
„ Die Philister kennen alle Sprüche La Fontaine - ,

sagte Bixiou .

aber den Bericht des „ Vorwärts " betrifft , so ist derselbe
zwar kurz , aber vollständig wahrheitsgetreu . —

Der „ Reichs - Anzeiger " veröffentlicht die Zoll -
s ä tz e , welche , nachdem das Handelsübereinkommen zwischen
Frankreich und der Schweiz hinfällig geworden , nunmehr
für die Einfuhr aus Frankreich und aus Deutschland in

der Schweiz gelten . In einer Tabelle sind die beiden Zoll -
sätzc einander gegenübergestellt , sowie auch die Zahlemverthe
der von Frankreich und Deutschland im Jahre 1391 nach
der Schweiz eingeführten Waaren . —

Von den Petitionen an den Reichstag ist jetzt das

dritte Verzeichniß Mit 4284 Nummern dem Reichstage zu -

vorstände und Andere wenden sich gegen die BegünstigunA
der Vermiether von Wohnungen an Prostituirte in der lex

Heinze . Gegen die Brausteuer und gegen die Herabsetzung
des Kontingents der privilegirten Schnapsbrenner , sowie
gegen die Erhöhung der Branntweinsteuer richten sich viele

Petitionen . Die Ablehnung der Militärvorlage wird be -

antragt von einer Anzahl Petitionen . Auch die anderen

dem Reichstage vorliegenden Gesetzentwürfe und Anträge
bilden den Gegenstand zahlreicher Petitionen . —

Der Ansturm gegen die Sonntagsruhe im

Handelsgewerbe scheint bei vielen Regierungen geneigtes
Gehör zu finden . Die Erhebungen , welche der Regierungs -
Präsident zu Kassel durch eine an die Verwaltungs - und

Gemeindebehörden und die wirthschaftlichen Vertretungen ge »

richtete Verfügung anordnet , scheinen nur zu geeignet , den

Widerstand gegen die Sonntagsruhe zu vermehren . Die

Verfügung des Regierungspräsidenten stellt schon von vorne

herein Beschränkungen der Sonntagsruhe ans Wunsch in

Aussicht . Da wird es denn auch an Wünschen nicht
fehlen . —

Der Saarbrücker Streik . Die Stellung der

Sozialdemokraten zu dem Streik wird beleuchtet
durch nachstehende Erklärung , die wir in der neuesten
Nummer des „ Glückauf " finden :

Auf die vielen Anfragen , den jetzigen Streik betreffend ,

sei hier bemerkt , daß viel , sehr viel Ursachen auch bei uns

dazu vorhanden wären , denn die Löhne können wahrhaftig
nicht noch tiefer gedrückt werden , verdienen doch sehr viele

nicht einmal ihre » Schichtlohn , ja es giebt sogar Werte , wo
die Arbeiter bei jedem Lohntag Rest haben . Statt daß sie

zum Lohntag Geld erhalten sollen , möchten sie noch welches

mitbringen , wo aber hernehmen und nicht stehlen . Und die

Behandlung des Arbeiters ist fast noch nicht so brutal gewesen .
Beschwert sich ein Arbeiter über etwas , so wird er abgelegt .
Vertritt er die Rechte seiner Kameraden als Kassenvertreter ,
jagt man ihn fort . Wird er als Arbeitervertreter in den Ge -

meinderath gewählt , setzt man ihn an die frische Luft , er ist ohne

Kündigung arbeitslos , sowie alle diejenigen , die nur das Ge -

Blondet ließ sich durch die Unterbrechung nicht stören .
„ Das Glück eines sechsundzwanzigjährigen Menschen , der in

Paris lebt , ist nicht das Glück eines sechsundzwanzig -
jährigen Menschen , der in Blois lebt, " fuhr er fort . „ Wer

deshalb auf die Unbeständigkeit der Ansichten schimpft , ist
ein Schelm oder ein Nichtswisser . Die moderne Medizin ,
deren schönster Ruhmestitel es ist , seit 1799 bis 1837 aus

dem Stadium der Vermuthung heraus eine positive Wissen »

schaft geworden zu sein und zwar dank des Einflusses der

großen analytischen Pariser Schule , hat unzweifelhaft nach -

gewiesen , daß sich der Mensch in einer bestimmte » Periode

vollständig erneuert . . . . "

Bixiou unterbrach ihn : „ Ich sagte also , es gäbe gar

verschiedene Lappen in dem Harlekinkleide , das wir Glück

nennen ; meines Godesroid ' s Kleid hatte aber weder Löcher
und Flecken . . . . . . .

Ein junger sechsnndzwanzigjähriger Mensch könnte

Glück in der Liebe haben , — ich verstehe darunter , daß er

nicht seiner blühenden Jugend , Begabung und Wohlgestalt

wegen überhaupi , nicht , weil er es gerade ist , sonderi » ohne
alle äußeren Gründe mit blinder , unwiderstehlicher Hin -

gebung geliebt würde , — und dieser selbe Mensch könnte

doch _ es handelt sich hier freilich , um Royer - Collard ' s
Wort noch einnial anzuwenden , um die rein abstrakte Liebe

— könnte doch , sage ich, recht gut auch nicht einen rothen

Heller in der Börse haben , die das geliebte Wesen ,hm ge -

stickt hat , könnte doch recht gut seinem Wirth die Miethe ,

seinem schon erwähnten Schuster die Stiefel und seinem

Schneider , dessen Bewunderung sehr rasch erkalten ivürde ,

die Röcke schuldig bleiben . Er könnte arm sein ! Die

Dürftigkeit zerstört dann sein Glück , wenn er sich nicht zu

unserer erhabenen Ansicht von der „ Verschmelzung der Jllter «

essen " bekennt .



malte versehen . Wen » Arbeiter wegen irgend etwa ? zu Haust
bleiden mußten und konnten sich nicht qleich entschulvigen
lassen , hat man sie in neuerer Zeit ebenfalls sofort , entlassen ,
ja man hat sogar solche arbeitslos gemacht , die nachiv <islich
wegen Krankheit zu Hause geblieben waren , sogar wegen
Mirthshausbesuch wahrend der kehlen Tage seiner Krankheit
hat man eine » Arbeiler sofort entlassen und außerdem noch
ö M. Strafe abgezogen . Und was das Eigenlhümlichste ist ,
nicht ein Entlassener oder freiwillig Abgehender erhält aus
einem andern Werke Arbeit , man nimmt lieber solche
an , die von Bergarbeit noch nichts gesehen haben ,
da fragt man nicht nach dem Befähigungsnachweis .
Was herrscht nicht für Roth und Mangel in den Arbeiler -
familien und was für fette Dividenden streichen die Herren
nicht inmicr ein .

Man könnte ganze Bücher über diese Anglegenheit schreiben ,
denn Stoff liefern die Herren in Masse » dazu und Ursache zu
streiken gäbe es auch bei uns in Sachsen in Masse . Aber allen
den in dieser Beziehung um Ralh Fragenden müssen wir hier -
durch aus das Bestimmteste davon abrathen .

Denn die jetzige arbeitslose Zeil ist nicht dazu angelhan .
Es fehlt jede Aussicht auf Erfolg , hunderte von Arbeitslosen
würden sofort an Stelle der Streikenden treten und dl « besten
Kräfte würden dann gemaßregelt werden . Lasse sich also ja
niemand zu unüberlegten und übereilten Schritten hin -
reißen . Sollte sich die gespannte Situation schnell zu
unseren Gunsten ander » , dann kann die Frage
schnell und entschlossen diskutirt werden . Auf alle Fälle müssen
wir in Sachsen aber auf der Hut sein , damit jetzt nicht die
Schichtzeit verlängert und die Förderung durch irgend eiue
künstliche Machination gesteigert wird .

_
Denn soviel Einsicht muß jeder verständige Arbeiter haben ,

daß dadurch doch nur der Sieg der streikenden Arbeitsbrüder
verhindert würde . Nun so viel SolidaritätS - und Brüderlich -
keilsgesühl hat doch selbstverständlich jeder sächsische Berg¬
arbeiter , daß er sich dazu nicht hergirbt , sondern es wird doch
sicherlich auch jeder seine streikenden und gemaßregelten Mit -
brtider tn jeder Weise nach Kräften unterstützen , um ihnen zum
Siege zu verhelfen , denn deren Sieg ist auch unser Sieg .

Darum nochmals Kameraden unterstützt Eure streikenden
Kollegen .

Mit solidarischem Glückauf
H. S a ch s e. P a u l H o r n. A n t o n S t r u n z.

Nur Unverstand und Bosheit können den Streik in
Saarbrücken der Sozialdemokratie in die Schuhe schieben !

nicht als ob wir die Beschwerden der Bergleute für
unbegründet und ihre Forderungen für unberechtigt hielte »,
sondern weil wir unter den gegebenen Verhältnissen
die Erfolglosigkeit des Streiks erkannten . Selbstverständ -
lich stehen wir , nachdem die Arbeiter wegen
ihrer gerechtfertigten Beschwerden den Kampf gewählt , aus
Seiten der Arbeiter , wie es jeder nienschlich Fühlende und
Denkende müßte . Daß es zun » Streik kam , daran trägt vor
allen Dingen die Bergvcrwaltnng die Schuld , die es nicht
verstand , sich mit den Arbeitern auch nur in Einvernchmen
zu setzen , und mit der Atachlvollkonimeuheit und Unfehl -
barkeit der Bureaukratie den Bergleuten ihre neue Arbeits -

ordnung aufoktrotzirle .
Daß sich der Streik auch auf die anderen Gruben -

bezirke Westfalens ausdehnte , ist das Werk der Gruben -

besitzer und der Organe derselben . Sie zwangen , bevor sie
noch in Mitleidenschaft gezogen waren , durch die nieder -

trächtigste Hetze die Bergarbeiter , ihrer natürlichen Sym -
pathie mit ihren Genossen im Saarrevier thatsächlichen
Ausdruck zu geben , indem sie selbst in den Streik traten .

Di » königlichen Bergbehörden find vor die Alternative

gestellt , den Frieden mit den Arbeitern zu suchen , oder sich
der Diktatur des Königs Stumm zu unterwerfen . Ter

bnreaukratische Stolz wird wohl daS Letztere wählen . —

Aus de « : Reiche des Herrn v . Stephan . Die

Düsseldorfer „Bürger-Zeitrnig " ist in der Lage , folgende
Verfügung , welche Emde Dezember an verschiedene Post -
Anstalten zur Absendung gelangte , veröffentlichen zu können :

Düsseldorf , . . . . . Dezember 1892 .
G. R. an das Kaiserl . Postamt

in

. . . . . . .

In Angelegenheiten des Verbandes deutscher Post - und

Telegraphenassistenten hat das Aeichs - Posiamt in dem Bescheid «
vom 12. Juli 1390 , Posiamts - Biatt Seite 254 ( auch Bescheid
vom S. Dezember 1890 , Postamts - Blalt S. 367 ) die Erwartung
ausgesprochen , daß die in Betracht kommenden Beamten ini

Bewußtsein ihrer Beamtenstellung und ihrer
Beamtenpflicht dem Verbände fernbleiben
würden . Sodann ist meinerseits die Gefährlichkeit , Schäd -
lichkeit und Verwerflichkeit , nicht minder auch die Strafdarkeit
der Bestrebungen des Verbandes in den Verfügungen vom

Ich kenn « nichts Lästigeres , als innerlich recht glücklich '
und äußerlich materiell , recht unglücklich zu sein . Ist es

damit nicht gerade so, wie es mir jetzt geht : das eine Bein

wird mir im Zug , der von der Thür kommt , eisist und

da ? ändere Bein röstet in der Kohlengluth deS Kamins ?

Hoffentlich habt Ihr niich recht verstanden . In Deinen ,

Portemonnaie , lieber Blondet , wird wohl ein Echo laut ?

Lassen wir nun daS Herz in Frieden ; es verdirbt , unter

uns gesagt , den Verstand . Fahren wir lieber fort .
Godefroid de Beaudenorv genoß also die Achtung aller

seiner Lieferanten , denn er zahlte regelmäßig . Die schon
erwähnte geistreiche Frau , ihren Namen darf ich nicht
nennen , denn sie lebt noch . .

„ Wie hieß sie
„ Tie Marqnise d ' Espard ! Sie meinte einmal , ein

junger Mann müsse im Halbgeschoß wohnen und dürfe
nichls um sich haben , was ' nach Wirthschaft räche , nicht
Köchin noch Küche ; ein alter Diener müsse ihn bedienen ,
und iiichlZ so aussehen , als sei es für ewige Dauer be -

stimmt . Jede andere Einrichtung wäre geschmacklos ,
sagte sie.

Godefroid de Bcaudenord wurde diesem Programm in

allen Stücken gerecht : er wohnte ans dem Quai Ätalaquais
in einem Halbgeschoß , doch zu einer kleinen Aehnlichkeit mit

einer Faiuilieneinrichtiing hatte er steh verstehe » müssen :
er Halle ein Bett aufschlagen lassen j übrigens war es so

schmal , daß es im Zimmer nur wenig Raum einnahm .
Selbst eine Engländerin , die zufällig zu ihm gekommen
wäre , würde nichts „ Unanständiges " ( improper ) darin ge¬

funden haben .
Du möchtest gewiß gern das große Gesetz des „ im -

proper " kennen leri . en , lieber Finot , das England beherrscht .
Und da wir einmal durch eine Tausendfranksnote mit

eiuander verbunden sind , so will ich sehen , ob ich Dir einen

schwachen Begriff davon beibringen kann . Ich bin ja selbst
in England gewesen !

( Leise zu Blondet : An meiner Erläuterung verdient er

baare tausend Franks , denn sie ist zweitausend werth . )
Was bedenket „ impropvr " ? Stelle Dir vor , lieber Finot ,

Du machst irgendwo in England Nachts auf dem Balle

24 . März 1891 und 9. April 1891 eingehend zur allgemeinen
Kenntniß gebracht worden . Unterm 9. April 1891 habe ich eine
Verfügung des Reichs - Postamts vom 4. desselben Monats mit -
gelheilt , wonach der früherer P - A. Funk aus seiner Dienststelle
entlassen worden ist , weil er Schrille gethan hatte , um in
umfangreichem Maße , entgegen den klar aus -
gesprochenen Slbsichten seiner vorgesetzten
Dien st deHörde , für die Ausbreitung des Assi -
stenten - Verbandes zu wirken . Unterm 10. Mai
1891 erwähnte ich ausdrücklich , daß keine agitatorische und
aufreizende pp . Thäligkeit ferner ungestraft bleibe .

Tie Vmmflichkeit der Verbandsbeslrebungen tritt in der

Verbands- Zeiischrisl soivte in einem Theile der Tagespresse
immerfort in das grellste Licht , denn es wird versucht , die Ge-
muther zur Unzufriedenheit aufzustacheln , Geldmittel für den
Verein zu gewinnen und die Reichs - Post - und Telegraphen -
verwallung zu veruuglimpfeii .

Welche Art von Kräften sich daran betheiligt , zeigt der
Umstand , daß der wcaen Unterschlagung entkassene lind Mli
Geiäugniß bestrafte Posiassistent Dohms im hiesigen Bezirke
als Verbandekassirer lhätig war .

Trotz alledem ist der Verband im hiesigen Bezirke gegen -
wärlig wieder in der regsten und vermessenste » Weise in
Thäligkeit . Die Rädelsführer wandern von Ort zu Ort , ver -
anslaltcn Wanderversamnilungen und Gelage , hallen Heerschau
über die Verbandsanhänger , treten als Redner auf , sammeln
Gelder für den Verband und bemühen sich so, in der umfang -
reichsten Weise die Verbandsbestrebuugen zu fördern , mit
anderen Worten : die Gemülher anfziiregen , Unzufriedenheit
zu stiften , die Berujsliebe zu ersticken . das Vcrlrauen zu zer -
stören und durch unnütze Geldanswenduiigen das Bestehen des
Einzelnen zu gefährden . Ein solches Treiben kann nicht ge -
duldet werden . Ich wünsche zunächst den Betheiligten einzeln
die schleiinigste Umkehr eindringlichst zur Gewisseiissache zu
niachen . Zu diesem Zwecke soll jedem Verbandsmitgliede Vor -
stehendes verhandlungsschriftlich vorgehalten und seine Erklärung
zur Sache entgegen genommen werden . Wer indessen agita -
torisch thätig war , also seine Dienstpflichten verletzte , hat sich
hierüber gleichzeilig auch zu verantworten .

Wie ich in Erfahrung gebracht habe , ist der Postassistent
. . . . . . . .Mitglied .

Die entstehende Verhandlungsschrist ist hiermit vorzulegen .
Der Kaiserl . Ober - Postdirektor .

Geh . Ober - Postrath
K ö h n e.

Man muß sich fragen , worin denn die verbrecherische
Thäligkeit des „ Verbands deutscher Post - und Telegraphen -
Assistenten " besteht , daß die Beamten mit dem Bewußtsein
ihrer Beamtenstellung und ihrer Beamtenpflicht es für un -
vereinbar halten sollten , dem Verbände anzugehören ? Wir

glauben , daß solche Verfügnilgen wie des Geheimen Ober -

PostrathS Köhne gerade den Posiassistciiten die Pflicht auf -
erlegen , sich dem Verbände anzuschließeil . Daß im Reiche
des Herrn von Stephan manches faul ist , geht schon
daraus hervor , daß tauscilde Beamte sich dem so verfolgten
und geächteten Vereine angeschlossen haben .

Charakteristisch in dem obigen Geheimschreiben ist die

Vcrdächtigniig des Vereins mit dem Hinweis auf den

bestraften Postassisteiiten , der als Verbandskassirer thätig
gewesen . Herr Ober - Postrath Köhne sagt nicht , daß jener
Postassistent vom Verbände zum Kassirer bestellt wurde ,
nachdem ihn die Post wegen Unterschlagiiiig ausgestoßen ;
iveiin ihn der Verband als Kassirer anstellte , so geschah es

doch wohl nur zu einer Zeit , während der Dohms noch im Post -
dienst stand . Wenn also seine spätere Bestrafung den Verband
als solchen brandmarkt , um wie viel mehr müßte dieser
Einzelfall die Post selbst bvandmarkeii , denn warum sollte
man sich nicht sagen können : „ Welche Art von Kräften
bei der Post angestellt werden , zeigt jener Postassistent
Dahms und so viele Andere , die wegen Unterschlagung mit

Gesäiigniß bestrast iverden . " Und wenn der Herr Geheime
Obcr - Poslrath die Mitglieder des Post - Assistenten - Ver -

bandcs alS so eine verivorfene Menschenklassc hinstellt , so
ist einfach diese Art der Verdächtigung mit dem Hinweis
darauf zn beantworten , daß ja der Verband diese angebtich
schlechten Subjekte nur erst dann aufnimmt , nachdem die kaiser -

liche Ober - Postdirektion sie für würdig befunden hat , als Beamte

zu fliilgiren .

Hoffentlich wird im Reichstag auch diese » Rund -

schreiben zur Sprache komme » , und wird Herr v. Stephan
das Vorgehen der Postdircktionen zu rechtfertigen haben ,
lind hoffentlich wird sich der Reichstag nicht durch aus -

weichendeRedensarten , wie sie in der vorigen Session von Herrn
Reichs - Postdirektor Fischer vorgebracht wurden , zufrieden
stellen lassen .

oder sonst wo genaue Bekanntschaft mit einer Frau ; Du

begegnest ihr am nächsten Morgen auf der Straße und thust ,
als ivenn Tu sie kennst ; „ improper " !

Du redest ein hübsches 5tind auf dem Balle aa und

forderst sie zuiii Tanz auf : „ improper " !
Du entdeckst beim Diner unter dem Frack Deines Nach -

bars zur Linken einen netten geistreichen , entgegenkommenden ,
bescheidenen Menschen ; er hat gar nichts EligUsches an sich ;
Du redest ihn , wie es die altfrailzösische Liebenswürdigkeit
vorschreibt , freundlich an : „ improper ! "

Du wirst lebhaft , diskntirst , lachst , legst Herz , Geist ,
Seele in die Unterhaltung hinein , hältst Deine EmpsliiduNgen
nicht zurück ; ivenn Du beim Spiel bist , spielst Du eben ,
beim Plaudern gehst Du ganz darin auf , und beim Essen
ißt Dil wirklich : „ improper " ! „ improper " ! „ improper " >

Einer der tiessten Geister unserer Zeit , Stendhal , hat
das „ improper " einmal sehr gut folgendermaßen charakterisirt :

nur der verdient ei » englischer Lord zu heißen , der , wenn

er ganz allein in seinem Zimmer vor dem Feuer sitzt , die

Beine nicht übereinander zu schlagen wagt , aus Furcht ,
„ improper " zn Ein .

Eine Lad, ' darf , selbst wenn sie zn der tollen Sekte der

„ Heiligen " gfyört ( protestantische Mucker , die ihre ganze

Faiiiille verhungern lassen würden , ivenn sie „ improper "
iväre ) in ihrem Schlafzimmer herumtoben , wie sie will , das

ist nicht „ improper " ; aber sie würde sich für verloren

halten , wenn sie in diesem Gemach einen Freund empfinge .
Dank dem „ improper " wird man eines schönen Tages ganz
London mit allen Einwohnern in Stein verwandelt finden . "

„ Und da giebt es Esel in Frankreich , welche d,e feier -
lichen Dummheiten , die die Engländer mit ihrer berühmten
schönen Kaltblütigkeit in ihrem Lande treiben , gern hierher

verpflanzen möchten " , rief Blondet . „ Es kann einem kalt

über den Rücken laufen , wenn man England gesehen hat
und un die anmuthigen , reizenden französischen Sitten

denkt . "

( Fortsetzung folgt . )

Herr v. SÄphan weiß seine Verdienste in besonders
ruhmreduerlschcr ' Weise ins Licht zu stellen , wobei er freilich
ein Hauptverdiaist vergißt , nämlich das allerdings un -

beabsichtigte Verdienst , seine Beamten zum großen Thei !
der Sozialdemokratie zuzuführen . —

Die sächsifche Polizei - Fürsorge ist von überaus

zarter Enipfindung geleitet . Wir berichteten bereits von
dem famosen ' Verbot der Arbeitslosen -
S t a t i st i k seitens der königlichen Polizei - Direktion zu
Dresden . Das Verbot hat folgenden Wortlaut :

Bekanntmachung .
Nachdem zur Kenntniß gelaugt ist , daß der hiesige Verein

„ Je n tralkom Mission aller Branchen von
Dresden und Umgegend " die Aufnahme einer
Statistik in hiesiger Sladl aufhältlicher Arbeilsloser durch
Ausgabe von Zählkarten in den Häusern und
den Wohnungen der Stadt und durch Aus -
sendung von Zählern in letztere beabstchligt , so wird ,
mit Rücksicht auf die hieraus sür die Einwohnerschaft er -
wachsenden Belästigungen und sonstigen Uniuträglichkeiten , jede
derartige Zälslung , insbesondere die A u s g a b « v o n Z ä h l -
karten in den Häusern und den Wohnungen , sowie auf den

Straßen , Plätze » und Orten des öffentlichen Verkehrs , und das

Auftreten von Zählern zu dem obengedachten Zwecke
innerhalb der Stadt Dresden hiermit verboten .

Zuwiderhandlungen werden mit Geld bis zu 60 Mark
oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft werden .

Dresden , am 11. Januar 1393 .
Die König l. Polizei - Direktioa .

A. Schwauß .

Diese Bekanntmachung bedürfte eigentlich noch seiner
Ergänzung vielleicht in folgender

Bekanntmachung .
Nachdem zur Kenntniß gelangt ist , daß auf den hiesigen

Straßen vielfach Hungernde und Frierende sich sehen lassen , so
wird mit Rücksicht aus das unangenehme Gefühl , welches ein

solcher Anblick auf gesättigte und wohlgekleidete Einwohner
hervorruft , allen Hungernden und Frierenden hiermit ver «

boten , ans den Straßen , Plätzen und Orten innerhalb der
Stadt Dresden sich sehen zu laffen .

Zuwiderhandlungen k .

So wert wir die Dresdener wohl - und wohlstgesinnte
Bürgerschaft kennen , fühlt sich selbst der Musterbürger
Blienichen weniger belästigt durch einen veritablen Sozial -

. demokraten , der ihm eiue Zählkarte überreicht , die er nicht

zu beachten braucht , als durch den Steuerboten , der ihm
einen Steuerzettel bringt , oder selbst durch Herrn Acker -

mann , wenn er ihm in weißer Weste mit einem Wechsel ,
den ersterer zahlen soll , erscheint .

Die Sozialdemokratie hat leichtes Spiel mit der Dres -

dener Bourgeoisie , wenn sie so fürsorglich von der Polizei
verpimpelt wird . Da brauchen gar keine „Arbeitrr - Bataillone "
ailfzumarschiren , die Musterbürger fallen um wie die weiland

Stadtsoldaten , wenn sie nur einen Sozialdemokraten sehen ! —

Die lutherische Pfaffenhetze hat jetzt ein gesegnetes

Feld gefliilden in der Sammlung von llnterschriften sür die

Beibehaltung des Jesuitengesetzes . In Westfalen allein find
685 Petitionen mit 65,828 Unterschriften eingereicht .
Natürlich geht es bei dieser Hetze der lutherischen Pfaffen
nicht ab, ohne daß gegen den katholischeii Aberglauben ge -

eifert wird� und dies geschieht in einer Provinz , in welcher
die Katholiken die Mehrheit bilden , die es natürlich ihrer -
seit » erst vocht in der Ordnung finden , die lutherischen Ketzer

in katholisches Licht zu stellen . Es ist das eine herrliche
Illustration des ch r i st l i ch e n Staates . Das Christen -
thiim wird von diesem Staate nur in den beiden Kon -

sessionen , der katholischen und lutherischen anerkannt , von

denen die eine die andere so darstellt , daß kein Hund ein

Stück Brot von ihr nehmen möchte . Ein wenig Licht in

die Massen geworfen , würde ihnen die Augen öffnen und

sie dahin bringen , daß sie sowohl von dem katholischen
Antichrist wie von dem lutherischen Ketzer sich abwenden

dürften . —

Ein Prachtmittel zur Schaffung eines Seuchen -
Heerdes hat der Breslau « Magistrat gefunden und wird

es ohne Zweifel auch zur Anwendung bringen , wenn die

StadtvcrorVneten - Versammlung keinen Widerspruch erhebt .
Er schlägt zur Aufbesserung der Finanzen der Stadt eine

Klosetsteuer vor , 18 M. pro Kloset . Diese Maßregel würde

höchst einladend sür die Cholera sein . —

Eine österreichische Ente . Aus Wien wird heute
telegraphirt :

Nach dem „ Tagblatt " besteht zwischen Rußland und

Frankreich seil November 1392 folgende Konvention :

Im Angriffsfalle verpflichtet sich der direki Angegriffene zur

Aufstellung von 600 000 Mann binnen sechö Wochen , sowie

binnen iveiteren drei Wochen zu ferneren 600 00V Mann .

Beide Mächte verpflichten sich , nicht einseitig Fried « zu

schließen .

Die Ente ist leider nicht frisch, — wir haben ihr schon
vor Monaten Salz auf den Schivanz gestreut . —

Frankreich . Das neu zusammengeflickte Ministerium
Ribol hat gestern von der Kammer ern Vertrauensvotum

erhalten . Ob es länger vorhält , als das Vertrauensvotum ,

welches das ungeflickte Ministerium vor den Weihnachts -

ferien erhalten hatte , — das bleibe dahingestellt . Einst -

weilen ist Alles in Frage , Constans scheint für den Augen -
blick wiedsr in den Hintergrund geschoben , allein er kann

jeden Moment wieder in den Vordergrund kommen . Das

Mimsterilun hat keinen festen Boden unter den Füßen ; es

steht aus der dünnen Rasendecke eines Morast ' s , die wie

ein Spinnenwebe zerreißen kann . Die sichere Majorität

fehlt . Die Korruption hat so weit um sich gegriffen , daß

wir nicht wissen können , ob und in wie weit auch die

Majorität von heute verfault ist . Die Geheimmsse des

Panama - Skandals sind noch nicht erschöpft — es sind neue

Ellthülliiwgen in Sicht , und an dem Panama - Slandal

hängen noch andere . Es ist nicht zu berechnen , was die

nächste Minute bringen wird . Möglich , daß em voll¬

ständiger Szenenwechsel stattfindet , — daß dieser und jener ,
der jetzt stolz aus der Bühne sich brüstet , in die Versenkung

fällt und in dem bodenlosen Sumpf verschwindet . �
Bezügllch der Auflösung hat das Ministenum

durch Annahme der von ihm gewünschten Tagesordnung

freie Hand bekommen . . Sobald die Republik vor das

Land treten kann , wird der Tag d « Wahl anberaumt

werden " — ««sicherte Ribot . Aber wann wird dies «
Tag kommen ? Wann wird die Republik , das heißt die

jetzige Republik , vor das Land treten können ? Wird

der Tag überhaupt kommen ? D a s ist die Frag « . Und

was soll geschehen , wenn er nicht kommt ? Warten bis

» um Herhft ? So lange kann Frankreich nicht warten . —



Zum Panama - Tklttidal . Neben den zwei Hanpt -
machevn des Niilliardendiebstahls : Herz und R e i n a ch ,
wurde in jüngster Zeit ein gewisser A r t o n genannt , der

dw schinnistgste Arbeit verrichtet und Andrieux das
Material gegeben habe . Jetzt heißt es , die Polizei sei
diesem Arton auf der Spur , und feine Verhaftung stehe
bevor .

�Einstweilen sind die Papiere dcS sauberen Patrons
mit Beschlag belegt worden , und sie sollen eine Masse des
kompromittirendsten Materials enthalten . — In das auf
dem Laude liegende Haus eines gewisse » Herscnt , „ des ersten
Paiiauia - Unternehiiicrs " , wie er bezeichnet wird , brachen vor -
gestern Nacht maskirte Räuber ei », ließen die Gold - und
<&. " iersachcn unberührt , leerten aber sehr sorgfältig alle
Geheiuifächcr des Schrcibpnlts . Man sieht , die Panama -
spitzbnben werden romantisch . Merkwürdig blos , daß sie
das Gold und Silber nicht einsteckten . — Wie wir gestern
schon bemerkten , dehnt der Panama - Skandal sich
ans Amerika ans . Gleich der Nen ' - Aorker „ World "
spricht auch die Ncw - B orker „ Evcniug Post " den Verdacht
aus , die Panamagcsellichast habe auch in Washington mit
Geld gearbeitet , um die Geltendmachung der Monroe - Lehre
gegenüber dem Panamakanal - Unternehmen zu verhüten .
Insbesondere verdächtigt das Blatt Herrn Thompson , den
Marinesekrelär des Präsidenten Hayes , zwei Aiillioue »
Tollars Bestechnngsgeld erhalten zu haben , und es verlangt
die Namen aller mit Schweigegeldern bedachten Kongreß¬
mitglieder und der Geldvcrtheiler festgestellt zu sehen .
„Vielleicht " , meint die „Vossischc Zeitung " , der wir die

Notiz entnehmen , „ist das New- Dorkcr Blatt auf guter
Spur , und es ist nicht ausgeschlossen , daß seine Wißbegier
befriedigt werden wird ; sollen sich doch , wie Rochefort einem
Besucher versicherte , im Besitze Tnaeuilles , des Pariser Ver -
treters des Grasen von Paris , Pauamn - „ Papierchen " bc -

finden , die an Wichtigkeit alles bisher Veröffentlichte über -

ragen und das schwere Geschütz der Orlcanisten im bevor -
stehenden Wahlkampfe bilden sollen . " —

Ueber den jüngsten Pariser Polizeistreich schreibt
man uns noch :

Als Ergänzung zu Ihrer Notiz über die Ausweisung
der fünf Polen in Paris , wird es Ihre Leser wohl inter -

cssiren , daß unter den fünf Ausgewiesenen zwei , nämlich
Jendrzejewski und Perl auch hier aus Berlin im

September des vorigen Jahres ausgewiesen wurden .

Nichtsdestoweniger kolportirt mau in französischen Blättern
die Nachricht , daß diese beiden deutsche Spione
seien . Jendrzejewski war hier an der „ Gazetta Rabat -

nicza ' als Expedient und Verwalter thätig . —

Ter Streik in Lancashire dauert fort . Ein Versuch
gütlicher Beilegung ist an der Hartnäckigkeit der Fabrikanten
gescheitert , welche von der Verlängerung des Streiks höhere
Waarenpreise und größere Profite erwarten . Das ist die

kapitalistische Wirlhschast — die Arbeiter , die durch die

Fabrikanten am Arbeilen gehindert werden , müssen hungern ,
um durch ihr Hungern den Fabrikanten , die nicht arbeilen ,
die Taschen zu füllen . —

Pom ZergarbeiterstreUt .
Nach der Angabe deS offiziösen Wolff ' schen Bureaus sollen

im Saarrevier am l3 . Januar >359 - 4 Mann angefahren
sein , 2547 Mann mehr als am 12. Januar , an welchem Tage
sich die Zahl der Streikenden im Aerhältniß zum ! l . Januar
schon um 2931 vermindert haben sollte . Bei einer Belegschaft
von ca . 39 ( XX) würden danach immer noch ca. in —IlTOV Mann
streiken , immer vorausgesetzt , daß die Berichterstatter der Tele -
graphendureaus nicht im Interesse des Fiskus falsche Meldungen
in die Welt setzten . Daß die Nachrichten der Telegraphenbureaus
mit höchster Vorsicht aufgenommen werden müssen . dürfte aus
der mystischen Nachricht hervorgehen , welche das Wolff ' sche
Bureau aus Saarbrücken bringt , wonach „ anscheinend ( ! ! ! )
zuverlässiger Nachricht zufolge die auswärtigen ( ? ) Berg -
leute seitens der Führer " am 13. Januar zur Wiederaufnahme der
Arbeit aufgefordert worden sein sollen . Die Unsicherheil und Unklar -
heil der Nachricht läßt vermuthen , daß sie überhaupt erlogen ist .
Vom Elberselder Genossen Gewehr , der das Saarbrücker
Streikgebiet zwecks genauer Information bereiste , wird uns unterm
II . Januar geschrieben : „ Die Bergarbeiter - Bewegung ist eine
sehr lehrreiche ; noch nie habe ich streikende Arbeiter gesehen ,
welche mit einer solchen Begeisterung und mit einer solchen
Willenskraft ihre Forderungen vertreten . Da kann keine Rede
von künstlicher Mache sein , die Leute fühlen den Druck , der auf
ihnen lastet , und drängen instinktiv gemeinsam nach Befreiung .
Ob diese Einmülhigkeit auf die Dauer anhält , wird allerdings
abzuwarten sein . Dafür spricht jedoch die heldenmüthige Be -

geisterung , mit welcher diejenigen , die den Tisch in letzter Instanz
zu decken haben , die Frauen , allseitig zum Ausharren
auffordern . Die Grubenbrhörden thun ihrerseits das

Menschenmögliche , um die Arbeiter noch mehr zu er -
bittcrn ; ihre Hauptabsicht ist , Zersplitterung unter dieselben
zu bringen . Zuerst die Nachrichten über Abkehrscheine in Masse ,
welche jedoch von Männern wie Frauen in der größten Ruhe
entgegengenommen werden , und dann wurde ein neues , freilich
nickt ganz unbekanntes Manöver versucht , indem man einige
Telegramme versandle , wonach s ä m m t l i ch e Forderungen b e -
willigt seien . Essollen wirklich infolge dessen einige Berg -
leute angefahren sein , doch werden diese wieder zurückkehren ;
das ganze Verfahren aber dürfte eine immer größere Erbitterung
hervorrufen . In der Montags - Versammlung der Bergarbeiter
hatte nämlich der Vorsitzende bekannt gemacht , daß depeschirl
würde , wenn angefahren werden könnte . In der That thu » die
Grudenbehörden alles , um sich bei den Arbeitern recht verhalt
zu machen . Es ist schon vorgekommen , daß sich Beamte in
Arbeitskleidcr gesteckt , um die Arbeiter auszuhorchen und den
Keim der Zersplitterung unter sie zu legen . Die offiziellen Ziffern
über die , welche arbeiten , sind mit größter Borsicht aufzunehmen , sie
sind viel zu hoch . Bon denen , welche arbeiten , sind sehr wenige wirkliche
Bergleute , sondern über Tage arbeitende Personen . Heute fand
in Bildstock nach der öffentliche » Versammlung «ine Versammlung
der KnqppschastsäUesten und Gruben - Ausschußmitglieder statt .
Dieselbe beschloß von einer nochmaligen Deputation an die Re -

gierung Abstand zu nehmen , dagegen von den II Gruben -

Inspektionen je einen Mann zu wählen , welche als Komitee mit
der Bergwerksdireklion zu verhandeln suchen sollen . Außerdem
wurde in dieser Versammlung auch bekannt , daß die Gruben -
behörde beabsichtige , sosern es noch nicht geschehen , 509 im Ge -
ruche der Fühmschast Stehende ganz , und ca . 3999 andere
Bergleute auf die Dauer abzulegen . Die Bewegung befindet fich
i » Uebrigen in ruhigen Bahnen .

Weiter meldet dasselbe Bureau unter gleichem Datum von
Bildstock : In der gestrigen Versammlung des Rechtsschutz -
»ereins , welche von etwa 3999 Personen besacht war , waren die
Redner im Allgemeinen bestrebt , die Versammlung zum Aus -
harren und zum Festhalten am Streik aufzumuntern : die vielen
Rbkehrscheine würden die treuen Kameraden nicht » ntmuthigen .
Mehrere Redner , « Oer ihnen Mohr und Schlei «pfählen .

wenn die Abkehrscheine noch weiter , wie bisher , verabfolgt
würden , so sollten die Betroffenen auswandern und W�emeindr
ihre Familienangehörigen zun , Unterhalt nberlitffeü / Wo solle
denn das hinauö ? Was solle denn ans den abge ' egtewPerglellten
werden ? ( Rufe : Räuberbanden . ) Am nächste »

'
Sonntag findet

Nachmittag um 3 Uhr wieder eine Generalversammlung für das
Saarrevier im hiesigen Bergmännischen Saale statt .

Au ? dem nördlichen Streikgebiet liegen folgende
lelegraphische Nachrichten vor :

Essen a. d. Ruhr . 13- Januar . Bei der beuligen Morgen -
schicht waren 13 599 Bergleute ausständig , und zwar auf Grube
„ Carolus Utagnus " 388 , „ Christian Levin " 389 , „ Nsu - Cöln " 599 ,
„ Wolssbank " 839 , „ Gustav " 212 , „Hibernla " 1229 , „ Wilhelmine
Victoria " 1813 , „ Carolinenglück " 32 , „Heinrich Gu ' tav " 1305 ,
„ Consolidation " 1500 , „ Pinto " 1341 , „ Unser Fritz " 1031 , „ Glück¬
auf Tiesbau " 650 , „ Graf Beiist " 80 , „ Borussia " 109 , „Zollern "
308 , „ Germania " II 673 , „ Germania " l 553 , „ Dorstfeld " 232 ,
„ Norditcrii " 80 , Bickefeld " 20 , „ Wiendahlsvank " 210 , „ Kaiser
Friedrich " 186 , „ Luise Tiefbau " 127 . „ Bismarck " S59 , »lid „ Neu -
Iserlohn " 2396 . Heute sind in den Streik neu eingetreten auf
Grube „ Gottesscgen " 56 Mann , „ Freie Vogel " 229 , „feoihniigtn "
103 , „ Graf Schwerin " 120 , „ Prosper " 1600 , „ Caroline " 37 ,
„Freiberg " 78 und „ Schürbant " 150 . Zur heutigen Morgeu -
schicht sind voll angefahren die Bclegschafte » der Gruden „ Amalie " ,
„Friedrich " , „ Erneiltne " , „ Köniasborn " und „ Trenionia " .

G e l s e n k i r ch e n , 13. Januar . Auf „ Hibernia " , „ Wil -
helmine " , „ Visinarck " , „ Konsolidation " , „ Unser Fritz " sind ins -
gesamiiit 1300 Bergleute mehr angefahren als gestern . ( ?)

Bochum , 13. Januar . In dem hiesigen Revier sind zur
Frühschicht sömmtliche Belegschaften angefahreii .

Dortmund , 13. Januar . Wie die „ Nhein . - Westfälische
Zeitung " meldet , verbot die Polizei eine heule Nachmittag nach
der Hobertsbnrg einberufene große Bergarbeiter - Versammlnng .
Gestern Nachmittag ivurde Schönwald , ein Führer der Strei -
kenden , welcher gerade von einer AgitationSreise nach
Witten zurückkehrte , auf dem hiesigen Bahnhofe verhaftet .
( Ferner ist außer den , wie gemeldet , in Dortmund gleichfalls
verhafteten Bergleuten Bunte und Bölzer nun auch Markgraf
verhaftet . In Essen internirte nian Bellmann . An seiner Stelle
beauftragten die Bergleute E ck a r d t mit der Führung . )

Zu den Verhaftungen wird uns ans G e l s e » k i r ch e n ge -
schrieben if „ Alle Versammlungen sind verboten ! Die gewöhnliche
„ Ordnung " ist vollkoinmen ausgehoben ! Eine Säbelwirthschaft
wie jetzt ist bisher noch nicht erlebt worden . Truppweise gehen
die Verhaftungen vor sich ; Bergleute werden direkt von der
Schicht weg , die Kaffeepulle umgehängt , in ' s Loch transportirt .
Der Ausstand entwickelt sich indeß stetig , so daß in einigen
Tagen wohl die Gruben sämmtlicher Reviere in Rheinland und
Westfalen stillstehen werden . Die Verhaftungen treiben die Leute

geradezu in den Ausstand hinein . Zum Beiveise , wie es zu -
geht , hier die Abschrift zweier Depeschen :

„ Regierungspräsident , Arnsberg . Heute im
Schützenhof « zu Bochum drei Bergarbeiter - Versainmlungen ge -
setzlich aiigeineldet . Polizeibehölde verboten . Bitte um sofortige
Remedur . Antwort erwartend Schiitzcnhos Bochum .

Rückantwort bezahlt .
L. Schröder - Dortmund . "

( Antwort . )
„ Entscheidung erst nach Prüfung der Sache möglich .

Regierungspräsident . "
Die Entscheidung erfolgt vielleicht , wenn der Streik beendet

und erslere keinen Werth mehr hat . "

Nach einer Meldnng aus Schalke wurden gestern Abend auf
Schacht II der Zeche „ Graf Bismarck " Beamte , Steiger und

Betriebsführcr von mehreren hundert Berglenten überfallen . Die

schnell herbeigerufenen Beamten von Schacht l , sowie berittene

Schützleute und Gendarmen schlugen die Wüthenden zurück , von
denen mehrere verwundet . wnroxn . Die ganze Mittheilung von
dem „ Uedermll " wird natürlich nur eine der Tartaren - Nochrichle »
sein , für welche die Telegrapheubureaus als geeignetste Ablage-
rungsstätten betrachtet iverden .

Unsere Dortmunder Korrespondent berichtet unterm
11. Januar : „ Die gegnerische » Blätter posaunen mit nervöser
Emsigkeit in die Welt , der Streik sei bereits , noch ehe
er begonnen , ins Wasser gefallen . Das ist aber Lüge .
Man nennt ferner mit Vorliebe das Dortmunscr Revier als dein

Alisstand »venig geneigt . Das ist ebenfalls nicht zutreffend . Die

ersten Tage der Woche waren Tage eifrigster Erwägung unter
und über Tage , in den Gruben und in stark besuchten lebhaften
Versammlungen . Der Wille der Grubenarbeiter wurde sofort
deutlich ander Thatsache , daß die Zahl der geförderten Wagen rapid
sank . Die Arbeiter stellten ohne weiteres die Förderung ein .

Jetzt hat die Aussprache stattgefunden , und nun ergreift der
Streik Zech « auf Zeche . Am Dienstag und Mittwoch sande »

rings um Dortmund die Lohnabschlagszahlungen statt . Daraus
hatten die Grubenprolelarier gewartet . Sowie die Zahlungen
vorbei waren , stockte die Arbeit , und bis auf einige wenige Ar -
beiter und das Aufsichtspersonal fährt auf einer groben Anzahl
Gruben niemand an . Die Kehrseite des Glaubens ver kapita -
liftischen Organe , der Streik sei bereits im Keime erstickt , bilden

jedenfalls die grandiosen Vorbereitungen mit Gendarmerie ,

Polizei , Vereithallen von Militär in Münster und Düsseldorf ,
bürgermeisterlichen und zechengewalligen Bekanntmachungen u. s. iv .

Massenansammlungcn in Dortmund sind durch Anschlag verboten .
Den Streikbrechern dagegen wird aller gesetzliche Schutz z gesichert
und im übrigen rücksichtsloses Einschreiten gegen die Personen
angedroht , welche den Bekanntmachungen zuwiderhanoelli ,
„ ohne Garantie " dafür zu übernehmen , wenn etwa

Nichtstreikende mit darunter zu leiden haben . Diese Dinge

beeinträchtigen den Geist der Streikende » indeß so gut wie gar
nicht . Wie kann den die Polizei schrecken , der tagtäglich die

Faust des Kapitals sich in den Racken gesetzt spürt ! An sehr be -

deuklicheu Maßnahmen seitens der Behörden ichlt es bereits jetzt
nicht . Sowohl am Dienstag wie am Mittwoch in der Arbeits -

losenversammlung mischte sich der überwachende Beamte ,

Polizei - Jnspektor Richard ( ehemals in Stendal ) , in

die Rede des Referenten , und zwar mit längeren Sätzen ihn

unterbrechend . In der Arbeitslosenversammlung ließ er sogar
den Referenten F r i tz N ü ch t e r >, von der Tribüne weg ver -

haften , als dieser ihm sagte , er habe ihn nicht zu unterbrechen ,
und ihm klar machte , was seines Amtes Siecht sei . Das wird

voraussichtlich noch schlimmer werde » , schadet uns aber ganz

gewiß nicht . In Geilenkirchen treibt man ' s ja noch weit ärger ,
und wir machen uns auf ganz dasselbe gefaßt . Eine große An -

zahl von Virsamnilungen ist bis zu Ende der Woche geplant . "

Nach einer amtlichen Meldnng des „ Bresl . Gen. - Anz. " ist
der Aus st and im schlesischen Kohlenrevier be -
endet . Zur Frühschicht waren alle Belegschaften angefahren .
Zivischen derVerivaltung der „Henckel - Do»nersmarck ' schen Gruben "
und den Bergleuten finden Unlerhandlungen statt .

Aus Essen berichten das Bureau „Herold " vom l3 . d. M.
Abends daß dort 6 Bergleute aus Gclsenkirchen , als an den

dortigen Unruhen betheiligl , eingebracht sind . Dieser Nachricht
fügt das Bureau die Schauermähr hinzu , daß man in der

Wohnung des einen der Verhafteten mehrere Dyuamitpatronen ( ?! )
gefunden bat . Die Zahl der Ausständigen des Essener Reviers

soll angeblich abnehmen ; als neu ausständig werden jedoch gleich
daraus die Zechen Lothringen , Gottessegen , Prosper I , Neu -

Iserlohn , Graf Schtverin , Freiberg , Charlottenburg , Schürdank ,
Caroline gemelvet .

DnrloittLl�virhkett .
Grgeu die Militärvorlage sind weiter Protestversamm¬

lungen abgehalten worden in H e r n e ( Ref . Max König -
Witten ) , Pegau i. S . ( Ref . Ho sfinann - Zeitz ) , Geyer
( Ref . D e m m l e r ) , W a l d h e i in ( Ref . C. G r ü n b e r g -

Hartha ) , Ronneburg ( Ref . G e r i s ch - Berlin ) , Marten ,
Lütgendortmund , Kirchlinde , Hörde , Lünen ,
Berg Hoven , Dorsimund , Brechten , Dortmund ,
( Referenten W e s ch , K i r s ch n e r , B v l g e r , Lehmann ,
König , Voigt , N ü ch t e r n , . Dr . D i e d e r i ch) . Neuen -
felde ( Ref . Lorenz - Hamburg ) , Neubaldens leben

( Ref . Kater > Barleben ) . Cannstatt (Res. T a u s ch e r) ,
Aalen und Wasseralfingen ( Ref . Hildenbrand »
Stuttgart ) , Hanau ( Ref . Hoch - Frankfurt ) .

ZitstimmnugSerklärnugeu ' zu den Beschlüssen deS Ber -
linec Parteitngo liegen noch vor von den Parteigenossen in
W a i b t i n g e n , K a i f e r s l a u t e r n.

ck «

Von der Agitation . In Villbrunn im Odenwald
hielt Genosse Galm aus Seligenuadt eine sehr zahlreich be -
suchte lind erfolgreiche Volksversammlung gegen den dort ziem -
tich euiflußreicveil Antisemitismus ab . Von weither waren die
Leute zu Wage » und zu Fuß über die Berge gekoninien , um zu
hören , was die Sozialdemokralen wollen . Die A- ntisemiten er¬
litten eine vollständige Niederlage . Ihr Betragen war wie ge-
ivöbulich so unmanierlich wie uiöglick . — Der sozialdemokratische
Wahlverein für R a n d o w - G r e i s e Ii h a g e n in Grabow
bei Stettin hat im verflossene » Jahre 12 Versammlungen und
3 Agilationsau - flüge veranstaltet . Er zählt jetzt 93 Mit -
gliever .

« «

Parteiorganisation . In ' Cadolzburg ( Nordbayern )
ivurde iniolge der Thäligkeit der Fürther und Zirndorfer Ge -
nossen ein sozialdemokratischer Wnhlverein gegründet , dem sofort
31 Personen als Mitglieder beitraten .

* »

Parteifinanzen . Deetz bei Groß - Kreutz ( Dorf in der
Mark Brandenburg ) : Einnahme vom 1. Juli bis 31 . Dezember
103 M. , Ausgabe 69,35 M.

*
t

•

Aufruf an alle in den Reichstags - Wahlkreisen St . GoarS
h a u f e n - N a f s a u , D i e tz - L i m b u r g und D i l l e u b u r g -

H e r b o r n wohnenden Arbeiter . Um in diesen nassauischen
Wahlkreisen eine Verbindung unserer Anhänger zu schaffen und
so eine inlensivere Agitation z » ermöglichen , werden die Partei -
genossen , welche in jenen Kreisen ansässig oder thätig sind , er -
sucht , ihre Adressen an den Genossen Philipp Eul in Wies »
baden , Hellniulhstr . 46 pari . , gelangen zu lassen .

tz" "

DaS sozialdemokratische Zentral - Agitationskomitee für
Sachsen , zugleich Agilationskoimtee für Dresden und Ostsachsen ,
ersucht , von nun an sämmtliche Zusckriflen nicht mehr an den
Genossen Ossenbrück , sondern an die Adresse des Genossen
Anton Heilweck , Dresden , Jakobsgasse 15 , 2 Zt . , senden zu
wollen .

« «

Gegen die lex Heinze sprach dieser Tage in München
Reichstagsabgeordneler v. B o l l m a r in einer von der Gesell -
schalt für moderues Leben einberufenen Versammlung , der eine

grope Anzahl Künstler und Literaten beiivohnten . Er
führte u. a. auS , wie wenig bisher vo » Seiten der Schriftsteller
und Künstler gegen die immer mehr um sich greifenden reaktio -
nären Bestrebungen , in die man Kunst und Wissenschaft hinein¬
ziehen und ersliaen wolle , gelhan worden sei ; die Geistesfreiheit
habe von der zielbewußten Arbeiterschaft vertheioigt werden
müssen ; deren Energie sollten sich Schriftsteller und Künstler
zum Vorvitd nehmen . Der Redner erntete lang aiidauerudeu
Beijall .

» »

Magdeburger Brauerei - Voykott . Eine vo » über 1500 Per -
sone » besuchte Bottsversammlung in Magdeburg , die am
19. Januar mit dem Abg . Bock als Reserentsil tagte , erklärte
einstimmig , unter allen Umständen das gesetzlich gewährleistete
Versammlungsrecht wahren zu wollen , und beschloß deshalb ,
l »nler Billigung der MaßnahmeA der Lokalkommissto » nur Bier
aus nichldoykollirte » Brauereien zu trinke ». Ferner wurde be-
schlössen , auf die Flaschenbier - Händler und Reftauratenre dahin
einzuwirken , daß diese nur Bier aus nichtboykotlirten Brauereien
zum Ausschank bringen . Endlich bestimmte die Bolksversamm -
iung , daß die Parteigenossen nur in jene » Läden Bier kaufen ,
wo lediglich Bure mchtdoykottirler Brauereien geführt werden .

Dodtenliste der Partei ' In Darmstadt ist am
19. Januar der Genosse Philipp Cramer , 34 Jahre alt ,
gestorben . Er hielt bis zu seinem letzten Alhemzuge treu zu
unserer Partei , und erklärte , ivie die Frankfurter „ Boltsstimme "
iniltheilt , noch in letzter Stunde , daß alles , was er besitze , der
Partei zu gute kommen solle . Die Genossen werben ihm ein
dauerndes Andenken bewahren .

» »
«

Polizeiliches , Gerichtliches »e .
— Wegen Beleidigung zweier Polizeibeamter soll der Redakteur

der „ V o l k s st i m m e" in Frankfurt c». M. , Genosse Hoch »
laut Urtheil des Schöffengerichts 39 M. Strafe zahlen .

— Der Redakteur des Leipziger „ Wählers " , Genosse
Manfred Wtttich , wurde wegen Beleidigung zu 3 Wochen
Gesängniß verurlheilt .

- Der Redakteur des „ Volkslatts für Anhalt " ,
Genosse Schoeps , wurde vom Deffauer Schöffengericht wegen
eines Artikels über den Staßfurter Blirgermeister Reinhardt und
den dortigen Kapitalistearing zu 49 M. Geldstrafe verurlheilt ,
während die Älmtsamvaltschasl nur 29 M. Strafe beantragt hatte .
In der Urtheilsbegrüiidnng wurde anerkannt , daß das eigen -
thümliche Gedahren des genannten Bürgermeisters die Kritik

herausgefordert habe ; die Form derselben sei aber beleidigend ge -
mesen . Gegen das Urtheil wird Berufung eingelegt .

— Zu 190 M. Geldstrafe verurtheilte das Magdeburger
Gericht den Redakteur der dortigen „ Volksstimine " , Dr . Lux .
well dieser behauptet hatte , daß Reichstags - Abgeordneter Heine
vom Staßfurter Schöffengericht deshalb zu 299 M. Geldstrafe
verurlheilt wurde , weil er einen Gendarme » seitwärts angesehen
hatte . Stach der Beweisaufnahme lag die Sache so , daß Heine
wegen einer beleidigenden Aeußerung bestraft wurde , während
welcher er den betreffenden Gendarm angesehen hat . Der
Staatsanwalt halte gegen Lux 4 Monate Gefangniß beantragt .
Ferner wurde Dr . Lux ' Kollege . Genosse Loeske , wegen Be -

leidigung des Predigtamts - Kandidaten in Krakau , angeblich be -

gangen durch einen Artikel vom 29 . März v. I . , zu 14 Tagen
Gefängi . iß verurlheilt . während der Staatsanwalt nur 159 M.

Geldstrafe beantragt hatte .
— Idyllisches aus Pommern . Vergangenen Sonn -

tag sollte Genosse Herbert aus Stettin in Swinemünde
einen Vortrag halten . Im letzten Augenblick wurde jedoch der
bereits zur Verfügung gestellte Saal verweigert . Der Wirth ließ
sich krank melden und seine Vertreterin erklärte , wie der „Volks -
böte " berichtet , ein Polizeisergeant von Swinemünde sei da ge -
wesen mit einem Schreiben und habe gesagt : Die Versammlung
darf nicht stattfinden . Der Wirth schloß darauf den Saal zu
und verschänkte den Versammliingsbesuchern nicht einmal Bier .

Diese unschöne Behandlung der Ardeiter hat aber den entgegen -
gesetzten Zweck erreicht ; eine Reihe unserer Anhänger faßte den
Entschluß , einen Verein zu errichten , der , wenn alle Stränge
reißen , in der Wohnung eines Parteigenossen tagen soll ,
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Theater .
Sonnabend , 14. Januar .

Gperwlpins . Bastian und Bastienne .
Slavischc Brautwerbung . Bajazzi .

Schanspiethaus . Des Meeres und
der Liebe Wellen .

Lrsftng - Thratrr . Heimath .
Wallner - Theaker . Der Probepseil .
Krrtiner Theater . Dora .
Krott ' o Theater . Geschlossen .
Deutsches Theater . Der Sohn der

Wildniß .
DiKtoria - Theater . Die Reise um

die Welt in achtzig Tagen .
Kestden » - Theater . Familie Pont -

Biquet .
Penis Theater . Die Lore . Die kleine

Marquisc .
Friedrich - Avilhelmltädt . Theater .

Das veivunschene Schloß .
Adolph Ernst - Theater . Modernes

Babylon .
Thomas - Theater . Das Märchen

der blauen Grotte . Vorher :
. Othello ' s Erfolg " und „ Das Ver >
sprechen hinter ' m Heerd " .

Pattonal - Theatcr . Faust .
Aleranderplah - Theater . Der

polnische Jude . � •

Apollo - Theater . Spezialitäten -
Vorstellung .

Theater der Prichshasten . Spezia -
litäten - Vorstellung .

Ddinter - Garten . Spezialitäten - Vor -
slellung .

Kaufmann ' » Uariötv . Spezialitäten -
Vorstellung .

Tlebrnder Richter ' « Uariotö . Spe -
zialitäten - Vorstellung .

Lrnst - IIteatei ' .
Zum LI . Rlale :

Modernes Babylon .
Gesangsposse in 3 Zllten v. Ed. Jacobson
und V. Mannstädt . Couplets theilweise

6. Oörss . Musik von Cr. Steifeng .von
In Szene gesetzt „ von Adolph Ernst .

Anfang VVa Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

American - Theater .
Neu ! Neu !

Der Dolksmund in Kerlin ,
verf . u. vorgetr v. Altrod Bender .

Reu ! Die Tyroler Duettisten Neu !
Geschwister Rsinei » .

Jeden Abend jubelnder Beifall des
Bauchredners Blank und der

Trochenmohner
oder : Das Kind in der Kommode .
Realistisch - parodistischer Vorgang

im Keller , beobachtet vom Hofe aus .
Anfang 7l/3 Uhr , Sonntag Uhr .

Castan ' s

Panoptikum .
T ai - za - Wunder .

veheimnißvollste Seelemvanderung .

LoiosbEume .
Fantoche - Theatep .

Andere I l tu st o « e n .
Kämmtlich ohne Grtra - Gntree .

Entree » 0 Pf . » Kinder SS Pf .

Ver ist

der Vater ?
Antwort

um 9 Uhr im

Passage -
Panopticum .

Schmieders Festsäle ,
Alte Jakobstr . 32 ,

neben dem Thomas - Theater .
Empfehle meine elegant ansgestatte -

ten SSI « , elektrisch beleuchtet , Theater -
bühne ic. zur Abhaltung jeder Art Fest¬
lichkeit unter koulanlen Bedingungen .

G. Schmiedel Wwe .

Altj . BktiMg . il . EMM.
unentgeltlich [ 806b ] Oranienstr . 180 .

903b Zum Ausschiehe » !
von Günsen , Hase » . Schinken ic . ladet
die Schützenges. „ Fein Korn " , Mitgl .
o. B. d. ges . Arbciterv . Berlins und
Umg. , zum Sonntag , d. 19. Jan . , bei
C . Klatt , Böckhstr . 51 , ergebenst ein .

Hur I Mark .

Schal täglich frei Wörtherstr . 45 . l860d

- O
r -
S ■ .

Klagen , Eingaben . Reklamationen .

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -

ziehung von Forderungen . FoIIalr ,
jetzt K t » „ ,e » stt . 19 11 r . Aach Sonntags .

Vlnvus Rem ,
( Karlstraße . )

Sonnabend , den 14. Januar 1893 ,
Abends 71/ * Ohr :

_
3MF * Zum ersten Uale ; " T ® ®

Ein Künstlerlest . Große Ausstattungs -
Panlomime v. Hofballet - meister Siems .
Vit überrasch . Eicht - a. Wassereffecten
und auf das Glänzendste inszenirt vom
Direktor Er . Bens . Unter Mitwirkung
des gesannnlen Personals . Ballet von
100 Damen . Außerdem Auftreten
sämmtlicher Spezialitäten 1. Ranges .
U. A. : SfcBF " Mr. James Fillis mit
dem Schulpferd Markir .

Morgen , Sonntag : 2 grosse Vor¬
stellungen , Nachm . 4 Uhr ( ein Kind
unter 10 Jahren frei ) : 6r . Komiker -
Vorstellung mit besonderem zur Be -
lustigung der Jugend gewähltem Pro -
granim . Abends 7l/a Uhr grosse Fest -
Vorstellung . Zum 2. Male : Ein
Künstlerfest .

Fi », Renz , Direktor .

Feen Palast
Burgstraße , neben der Börse .
Welt - Lokal Berlins , 5000 Pers . fassend .

Täglich :

TPeMlitiltell -VorßettUg
mit großem Programm .

Anf . Mochrnt . 7>/s Uhr , Sonnt .
Ö Uhr . Kasseneröffnung 1 Std . vorher .

Gntree SO Pf .

Moritz -
Ftnhlissernent

Moritz -
Platz BiiKKenhaAen .
Täglich : Instrnmental - Koniert .

Giro her Frühstücks - u . Mittags -
tisch . Spezial - Ausschank von Pahen -
hofer Lagerbier , hell und dunkel .
MM - An Sonn - und Festtagen
findet das Konzert in den obere «

Sälen statt .
Entree Wocheut . 10 Pf . Sonnt . 25 Pf .
Säle für Versammlungen , Kommerse ,

_ Festlichkeiten ; c.

Gratweil ' s Bierhallen
Konimandantenstraße 77 —79 ,

Täglich :

Germania - Konzert - n-

Konplet - Siinger .
Kinder 10 Pf .

Wochentags frei .
Sonntags 30 Pfennig .

Frühstücks - n. Mittagstisch .
SMß Zwei Säte " HMA

�u Versammlungen und Vergnügungen .
jowie 6 Billards und 3 Kegelbahnen ,

F . Sodtke ,

Cr .

Braselli,

Kaufrnann ' s Variete
Arn Stadtbahnhof Alezanderplatz .

Mephisto -
Akt .

amerikanische Pro¬
duktion aus der frei -

stehenden Leiter .

Nr . R« WS. » » S
«l ( JJol ( iiii,3Ä .

unbewachte Momente
ihC liu !>, zweier Negersklaven .

Mr. Barn « ». / „ ZSS
!hr»i >. 3irrraIH,P°Z»I. 1».
Üilil ffitliii , Äi

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Entree 50 Pf .

Schönherr ' s Restaurant ,
15. Stralsnndersir . 15.

Große Zimmer für Vereine . 35641 -

avollHimrßr . lZWL
risch - Si - rlokalau : «4�Kegelbahiien
Vereinszimmer it . - iDlUUt ' sinb noch frei .

Unserem Freunde und Kollegen , dem
Schankwirth Tarl Schubert , Ufer -
stvaße , zum heutigen Wiegenfeste ein drei
Mal donnerndes Hoch . 899b

Die alten Stammgäste .

Zum heutigen Geburtstag gratuliren
ihrem Freund Heinrich Kunze
901b Die Orientalischen .

Am 7. Januar verschied zu Bromberg
unser lieber guter Sohn , Bruder und
Schwager , der Musketier , ehemalige
Mvbelpolier Karl jkleinschmidt , an
Diphthertis im 3. Jahre seiner Dienstzeit .

Berlin , 11. Januar 1893 . 909b
Die trauernden Hinterbliebenen ,

Riiterstr . 36 .

Todes - Auzeige . Allen Freunden ,
Bekannten » nd Genossen die traurige
Nachricht , daß meine liebe Frau Marie
Schulz , geb . Schönberg , nach kurzem
schweren Leiden am Donnerstag früh
6l/2 Uhr verschieden ist . Die Beerdi -
gung findet am Sonntag , Mittag 1 Uhr ,
vom Trauerhause , Dresdenerstr . 114 ,
»ach Friedrichsfelde statt . Um stilles
Beileid bittet 911b

Der trauernde Gatte H. Schulz
nebst Angehörigen .

Allen Freunden und Bekannten zur
Nachricht , daß meine liebe Frau , unsere
gute Mutler verstorben ist . Die Beerdi -
gung findet am Sonntag , den 15. d. M. ,
Nachm . 2 Uhr , von derEharitee aus statt .
906b ] Albert Fischer und Kinder .

FreireliDse Cemiuiie .
Rosenthaler - Strnße Nr . 38 .

Sonntag , Vormittags lOV « Uhr :

Vortrag v . Hrn . Wald . Manasse :

Cthik nnd Frridenkrrthnm .
Gäste sehr willkommen . 151/13

Freie Kranken - n . Begräbniss¬
kasse der Schuhmacher und

Bernfsgenossen Berlins

( E. H. 27) .
Generalversammlung am Montag ,

den 23 . Januar , Abends 8 Uhr , Alte

Jakobstr . 75 bei Herrn Boltz .
Tagesordnung : 1. Vierteljährlicher

und jährlicher Kassenbericht . 2. Wahl
des Vorstandes und des Ausschusses .
3. Innere Angelegenheit .

Mitgliedsbuch legitimirt .
908b Der ivoestaud .

Martin Klein ,
Uhrmacher , 35441 -

25 Neue Hochstr . 25
empfiehlt sein Lager aller Arten

Reparaturen zn soliden Preisen .

Elegante Maskengarderobe
Große Hamburgerstr . 37 bei Werbelow .

Sid - rmse - . �' " " " " �» Andrrasstr . Ält . H. p

Homöopathische Klinik , Brunnen -

straße40 . Spr . 11 — 12, 4 — 5. Stg . 9 — 10.

�Gekauft werden stets weihe Mäuse
und Lachtauben Stralauer Platz 21 .
902b Nedtmann .

lpita IThr SSL Uhler Garantie
ücUo Ulli kostet bei mir

zu repariren {ßfSSj f _ ft Mir
( außer Bruch ) �5� 1,0Q UlK .

Kleine Reparawren entsprechend billiger .

Ukrsn , lialet » u . Silberwaaren

C. Wunsch , ÜTÄSS ,
Auch der ' alte Vater Tlelz , Jnvaliden -

straße 124 , empfiehlt den Genossen sein
Fabrikat von Cigarren , Hauch - ,
Kau - « . Schnupftabaken . Rauch -
regnifiten in grover Auswahl . Bei Eni -
nähme von 100 Cigarren 10 pCt . Rabatt .

SlhillerzlosesZahns . , Nervt . Süss ,
Falckensteinstr . 32 .

Fabrikraum z. verm . Gitschinerstr . 64 .

Eine sreundl . Schläfst , ist zu verm .
1. Febr . b. Riedel , Manteuffelstr . 80 k

Wke! .
Siegel und Polster - Waaren .

Ausstattungen in Mahagoni u. Unkbaum ; Küchen¬
möbel empfiehlt ; Freislisten auf Wunsch sranco .

Frans Tutsauer , » afÄl�sö .

Jede Uhr 3531L

Freie Ifolksbühne .
Donnerstag , den 19 . Jannar , Abends S1/« Uhr :

Ordentliche General- Versannnlung
in dem Concordia - Saale , Andreasstr . 64 .

Tagesordnung :
1. Verwaltungs - und Kassenbericht . 2. Diskussion . 3. Anträge des

Vorstandes betreffend 1. den Besuch der Vorstellungen , 2. Veranstaltung einer

Opernvorstellung . 4. Statutenänderungen . 5. Bericht über das Winterfest .
6. Verschiedenes .

Zu dieser Versammlung werden wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
die Mitglieder dringend eingeladen .

Der unterzeichnete Vorstand macht noch einmal darauf aufmerksam , daß
morgen , Sonntag , Uachmittag » ai/j Uhr , die vierte Aufführung der
„ Armen Zömin " im Lefstng - Theatrr stattfinden wird .

Die Besucher dieser Vorstellung zahlen für die Eintrittskarte 1 Mark .
Um Wi Uhr beginnt die Verloosung . ( Die Mitglieder , die die oben erwähnte
Vorstellung noch nicht gesehen haben , nehmen in der Zeit von IVe —2 Uhr
an der Verloosung ohne Nachzahlung theil . )

Die Vorstellungen für die 1. und 2. Atheilung werden um acht Tage
hinausgeschoben .

Von einem Freunde der Freien Volksbühne aus Luxemburg sind der

Kasse 100 Mark zugegangen , für die herzlichst dankend quittirt
Der Vorstand der Freien Volksbühne «

362/18 I . A. : Julius Türk , SW. , Solmsstr . 24.

zu repariren und reinigen kostet bei uns unter Garantie des Gut -

gehens nur I Mk . üü Pfg . ( außer Bruch ) , kleine Reparaturen
billiger . Großes Lager neuer und gebrauchter Uhren , getragene
Uhren von 5 M. an . Neue silb . Cylinder - Remontoirs , 6 Steine .

von 14 M. an , do . 10 Steine , von 16M - an , goldene Danien - Remontoirs , l4 - Karat
Gold v. 24 M. an . Gold , und Silberwaaren in gr . Auswahl zu Fabrikpreisen

I . Geschäft : Andreasstr . 52 .
2. Chansseestr . 78 .E . Rothert & Stolz , k'

Uhrmacher . 3. Chansseestr . 34.

Zahnarzt Roh . Wolf , Bmnnenstr . 4 ( Rosenth . Th ). Künstl . Zähne v. 2 M. an

Plomb . v. 1,50 M. an . Cchmerzl . Zahnz . u. Reinig , d. Zähne 1 M. Sprechst . 8- 7

¥erbaiid aller in der Metallindustrie
beschäftigten Arbeiter Berlins nnd Umgegend .

Sonntag , den 15 . Januar 1893 , Vormittags 10 Uhr ,
in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstr . 77 — 79 ;

Hauptlwnferenz
sämmtlicher Vertrauensmänner .

Da sehr wichtige Angelegenheiten zu erörtern sind , werden die Kollegen
ersucht , zahlreich und pünktlich zu erscheinen .

Sämmtliche Vorstands - und Kommissionsmitglieder sind hierzu eingeladen .
Billcts zu den am 19. und 26. Februar , Vormittags 9 Uhr , in der

„ Urania " stattfindenden Sondervorstellungen sind bei den Kassirern sowie in
der Versammlung zum Preise von 40 Pf . erhältlich . Da dieselben nur geaen
baar abgegeben werden können , werden die Vertrauensleute ersucht , sich vorher
mit den Kollegen über die gewünschte Anzahl der Billets zu verständigen .

SMF * Die für Sonntag , den 15. Januar , geplante Mechaniker - Ver -
sammlung findet wegen der oben angeführten Hauptkonferenz nicht statt .
223/11 vor Vorstand .

i | ( | ti %l *pL Spiegel - und Polsterwaaren ,
�an,c Wohnungseinrichtungen in Maha¬

goni und Nussbaum , empfehlen 3270L

Gebr . Klink , SV. , Friesenstrasse 21, SW.

Große öffentliche Versammlung
stiinmtlilher im Dvechslergewerbe beslhsst. Arbeit «

am Sontttas , den IS . Januar 1893 , Pormittags lOV , Uhr ,
In DeigmQller ' s Salon , Alte Jadobstraffe 48a .

Tages - Ordnung :
1. Die Gewerbegerichte und welche Thätigkeit entfalten wir ? Referent :

Genosse Znbeil . 2. Diskussion . 3. Aufstellung eines Ersatzmannes zum

Gewerbegericht . 4. Bericht des Delcgirten zur Streik - Kontrollkommission .
5. Abrechnung der Agitationskommission . 6. Wahl eines Kontrolleurs .

7. Verschiedenes . J��} }
Kollegen ! Wegen der wichtigen Tagesordnung ist es Eure Pflicht ,

zahlreich und pünktlich zu erscheinen . Die Agitaticnskcmmlssicn .

Kranken - nnd Begräbnisskasse der Buchbinder
und verwandten Berufsgenossen zu Berlin . E. H. No. 24 .

Sonnabend , den Sil . Januar , Abends 8l/2 Uhr , im Dresdener

Garten , Dresdrnerstraße 45 :

General - Versammlung .
Tagesordnung : 1. Kontrollbericht pro 4. Quartal 1892 . 2. Jahres¬

bericht pro 1892 . 3. Berichterstattung über das genehmigte Statut . 4. Marken -

chstem betreffend . 5. Kassenangelegenheiten . — Jedes Mitglied ist verpflichtet ,
in dieser Versammlung zu erscheinen .

Am 9. Januar d. I . ist das neu revidirte Statut in Kraft getreten .
Ta die Versammlung um 9 Uhr präzise beginnt , so ist der Kassirer angewiesen ,

um 8i/ » Uhr im Versammlungslokal zu sein . Im übrigen bleiben die Sprech -
stunden desselben Montag , Donnerstag und Sonnabend , Abends von 7i/ » Ins

Uhr . Auszahlungen finden nur Sonnabends Abend statt . �113/16
Friedr . Freudenreich , Vorsitzender . Bruno Gröblehner , Kassirer .

Achtung ! Allgemeiner Arbeiterinnen - Verein .

Große Versammlung
am Sonntag , den 15. Januar , Abends 6 Uhr , bei Otto Klein , Schönleinstr . 6.

Tages - Orduuug :
1. Vortrag von Fräulein Kaader über : „ Utopie und Wirklichkeit " .

2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mitglieder . 4. Verschiedenes . — Gäste

haben Zutritt . Zur Deckung der Unkosten 10 Pf . Entree . Nachher geselliges
Beisammensein . Um zahlreichen Besuch bittet
176/1 Der Vorstand .

bese - und Diskutir - Klub „Süd- Ost"
Sonntag , den 15 . Januar 1893 1 199/4

Zweites Stiftungs - Fest
in Joel s Festsilen , Andreasstrasse No. 21.

Grosses Vokal - und Instrumental - Konzert ,
ausgeführt von Mitgliedern der Freien Vereinigung der Ztril - Bernfsmnslker

unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins Berliner Buch¬

drucker ( Mitgl . d. A. - S. - B. ) , Dirigent : Herr Boxpe .

Festrede des Reichstags - Abg. Paul Ginger .
„ Die Dorf - Kommunisten " .

Aufgeführt vom Theater - Verein „ Znstfpiel " .

Hierauf : l ' uuUknameclien .
Anfang 5 Uhv . Killet 85 Pf .

Zu haben in allen mit Plakaten belegten Handlungen . Bas Komitee .

Verantwortlicher Redatteur : Wilhelm Schröder in Berlin . Druck nnd Verlag von Mol Ba » > �o in Berlin , SW . Beutintraße 2.

Achtungy Rixdorff !

Stoße oßctttlilhe VusmiillW föt Kom mii) Mmet
am Sonntag , den 15 . Iannar » Uachmitt . 41/2 Uhr ,

im Lokal des Herrn Wiersing , Knesebeckstrasss No . 77 .

Tages . Ordnung :
1. Vortrag . 2. Diskussion . — Zur Deckung der Unkosten werden 10 Ps.

erhoben . Nachdem gemüthlickes Beisammensein . Es ist Pflicht Aller , i »

dieser Versammlung zu erscheinen . Die Versauunlung findet mit Zustimmung
des Vertrauensmannes statt . _ „
340/9

_
Der Einberufer .

Hierzu zwei Veilage »



1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Kr . 12 , Sonnabend , den 14 . Januar 1893 . 10 . Jahrg .

Vetvlnmenkslrevichke .
Deutscher Reichstag .

20 . Sitzung vom 13. Januar 1893 . 1 U h r .
?ln > Bundesrathstische : v. Botticher . v. Berlepsch .

. ® ie Besprechung der Nothstands - Jnterpellation
ver Abgg . Auer und Singer wird fortgesetzt .

Abg . Barth ( dsr . ) : Der Streik im Saarrevier hat gestern
eme größere Rolle gespielt , als ihm innerhalb des Gegenstandes
der �inerpellalion zukommt . Aber die Auseinandersetzung
zwischen Herrn v. Stumm und dem preußischen Handelsminister
v. Berlepsch nöthigt mich ebensalls , etwas näher darauf einzu -
gehen . Herr v. Stumm hat gestern die Bergbehörde scharf ge-tadelt und größere Energie, , mehr „Schueidigkeit " von ihr ver -
langt Der Begriff der Schneidigkeit ist keineswegs gleich -
bedeuteitd m,t Festigkeit , sondern erscheint nur als Festigkeit , ist
aber m Wirklichkeit Unbesonnenheit . Wenn die Bergbehörde mit
Herrn v. Stumm jedem die Entlassung androhte , der nicht nach
drei Tagen wieder anfuhr , so wäre das eben schneidig , aber auch
unbesonnen gewesen . Sehr interessant ist es dabei , daß Herr
v. Stumm , diese Ordnungssäule , sich den Vorwurf hat gefallen
lassen müssen , die Autorität köuiglich preußischer Behörden unter -
graben zu haben , und es sollte mich wundern , wenn nicht dem «
nächst im Saarrevier die Sozialdemokraten ein Flugblatt er¬
scheinen lassen mit der Ueberschrift : „ Herr v. Stumm als Unter -
graber der amtlichen Autorität nach dem Zeugniß des preußischen
Handelsministers " . ( Unruhe rechts . ) Der Streik ist als ein
frivoler bezeichnet worden . Aber wen » er ohne äußere
erkennbare Gründe ausbricht , dann muß doch etwas in dem Ver -
hältniß zwischen Arbeitern und Behörden nicht in Ordnung sein .
Diese großen Massen , die als ganz ruhige , ordnungsliebende
Leute geschildert werden , sind in den Streik eingetreten ; auch der
unbesonnenste Arbeiter weiß doch, daß ein solcher ihm außer -
ordentlich viel Entbehrungen bringen muß und daß sein Erfolg
ein sehr zweifelhafter ist . Nach den eigenen Erklärungen der
Herren M. nister läßt sich der Punkt herausfinden , wo das Miß -
verhältniß liegt . Der Streik ist ausgebrochen , sagt Herr
v. Bötticher , bevor die Forderungen der Arbeiter formulirt ge -
wesen seien , und Herr v. Berlepsch stellt fest , daß er während
seiner Amtsdauer noch keine Beschwerde aus den Arbeiterkreisen
erhalten habe . Diese beiden Thalsachen lassen darauf schließen .
daß die Arbeiter über ihre Rechte , ihr Beschwerde - und Koalitions -
recht , sich noch durchaus im Unklaren befinden , daß es sich hier
so verhält , wie bei den Militärmißhandlungen , die in Mass « vor -
kommen und bekannt werden , ohne daß die vorgesetzte Behörde
eine Beschwerde erhalten . Die Organisation des Beschwerderechtes
ist eben das Mangelhafte und Unzulängliche , und das ist indirekt
auch ein Vorwurf für diejenige Behörde , der diese Arbeiter
unterstellt sind . Man nimmt an , es sei genügend , wenn in
patriarchalischer Weise von oben herab das Leben und Treiben
gelenkt wird ; aber mit diesen alten Mitteln kommt man eben heute
nicht mehr aus . Daß die Leute so leicht verführt werden konnte ».
daran trägt gerade die Behörde auch einen Theil der Schuld .
Nicht die organisirten Arbeiter sind zu fürchten , sondern lediglich
die nicht organisirten ; die Organisation der Arbeiter sollte man
als ein ganz berechtigtes Bestreben daher unterstützen . Der

eigentliche Gegenstand der Interpellation hat jn eine viel breitere

Unterlage . Von der einen Seite wird ein schwerer Nothstand
als vorhanden anerkannt , von der anderen bestritten , lieber den

Begriff „ Nothstand " ist man also sehr verschiedener Meinung .
Seit 1379 ist immerfort im Reichstage von den Nothständen die
Rede gewesen , vom Nvthstande der Brenner , der Handwerker ,
der Landwirthe u. s. w. Der Nothstand . de » die Interpellation
im Auge hat , ist ein Nothstand der Arbeiter , hervorgerufen durch
Mangel an Arbeitsgelegenheit . Derartige Nothstand « sind zu
allen Zeiten dagewesen ; auch jetzt ist ein solcher vorhanden , aber

ich zweifle , ob er größer ist . als der im vorigen Jahre vor -
handene . weil im vorigen Jahre der Preis der nolhwcndigen
Lebensmittel viel höher war . als gegenwärtig . Die Nothstände

auf dem Gebiete der Produktion überhaupt lassen sich großen -
theils auf die mangelhaste Ernte des Vorjahres zurückführen .
Tiesnial war die Ernte relativ vorzüglich , und wir dürfen hoffen ,
daß im nächsten Jahre die Verhältnisse dementsprechend günstiger
sich gestalten werden . Tie Frage , wie dem Nvthstande entgegen -
zutreten sei . beantworten die Interpellanten mit dem Hinweis
aus ihr Programm , Beseitigung der kapitalistischen Privat -
n' irthschaft . Zu ihrer Ueberzeugung werden sie uns dannt nicht
bekehren ; es muß aber doch einmal dieser umwälzende Vorschlag
genauer geprüft werden . Jn der Praxis ist Ihre Forderung »och
niemals durchgeführt worden , wie können Sie nun von uns

verlangen , daß wir das lebensgefährliche Experiment machen ?

Für uns als Politiker genügt diese Erwägung , um uns gegen die

wirlhschasllichen Unigestaltungen in der Richtung des Kollektivis -
mus zu erklären . Wo man die Durchführung dieses Gedankens
in großen Staatsbetrieben vorgenommen hat , sehen wir überall
die größten Mißerfolge und Schwierigkeiten , an welchen gerade
die Sozialdemokratie die ärgste Kritik übt . Nach dieser Richtung
kann ich nicht die geringste Konzession machen . Abgesehen von

dieser Generalsordernng erhebt die Sozialdemokratie dann aber

auch praktische Forderungen , auf diesem Gebiet folgen wir Ihnen
gern . Die Vorschläge sollen aber auch plaustbel und durchführbar
sein . Jn gewissem Umfang könnte ja wohl Reich und Staat Ar -
beiten vornehmen lassen , welche nothwendig sind und eben so gut
heule wie später vorgenommen werden können . Die Differenz
entsteht aber dann , wenn man Arbeiten vornehmen läßt , die mehr
oder weniger unnöthig , die unproduktiv sind . Das bedeutet

nichts weiter als ungeheure Verschwendungen , und auf derselben
Linie liegt der gute Rath des Herrn von Stumm , möglichst viel

Militär, ' Kanonen , Gewehre und Panzerschiffe zu bewilligen ,
weil dadurch ein befruchtender goldener Rege » sich über das

Land ergösse . Wenn es also mit diesem Mittel sehr zweifelhaft
aussieht , fo steht es nicht besser mit der Forderung der Per -
kürzung der Arbeitszeit , mit der Einführung des Normalarbeits -

tages . Nicht zur Verminderung der Zahl der Arbeitslosen ,

sondern im letzten Stadium zu ihrer Vermehrung würde der

bstündige Arbeitstag führen . ( Widerspruch bei den Sozial -

demokralen . ) Die Verminderung der Arbeitszeit ohne Er -

höhuiig der Arbeitsleistung kann gar keine andere Folge haben .

Was die Krisen anbetrifft , so hat allerdings die Bismarck ' schc

Proleklionspolitik hier die schwerste Schuld und verdient die be¬

rechtigtste » Vorivürse . Der Protektionismus kann und darf nie

etwas anderes sei » als eine Politik zur Erhöhung der Rente zu

Ungunsten der Arbeit . Hier liegt ein Grund zu dauernder Un -

»ufrredeuheit . Moralisch und physisch entnervend ist die Wirkung
dieser Politik , wie uns jetzt auch der Panama - Skandal in Frank -
reich zeigt , der auf dem Mistbeet des Protektionismus erwachsen

ist , während der einzige Mann , der erhobenen Hauptes über dieser

Fluth von Schmutz dasteht , Paul Leroy - Beaulieu . der Führer der

französischen Handelspartei , ist . Was die Schutzzoll - Politik noch

nicht verdarb , hat die Finanzpolitik zu Wege gebracht , um die

Krise in Preußen und un Reiche zu verewigen . Hat doch Herr

Miguel gestern in Preußen mitgetheilt , daß ein Defizit von

58 Mill . vorhaiide » ist und durch eine Anleihe gedeckt werden

muß , während man gleichzeitig jährlich 4S Mill . an Einkommen -

steuer aufspeichert und großmülhig die Grundsteuer de » Herren

Agrariern überlassen will , dasür aber auch , um auch das Satyr -

spiel der Tragödie hinzuzufügen , dem Volke jährlich 30 000 Lotterie¬
loose mehr zur Verfügung stellt . ( Hört ! Hört ! und Heiterkeit
links . ) Wirthschaftet man so unbesonnen weiter , dann müssen
noch viel schwerere Krisen über Deutschland hereinbrechen . Jn
einer solchen Zeit will man nun obendrein noch Dutzende von
Millionen aus demselben Volke herausholen für neue Militär -
lasten ! Di « bisherige Politik muß von Grund aus geändert
werden , dann wird Besserung eintreten , sonst nicht ! ( Beifall
links ) .

Abg . Graf Kanitz ( dk. ) : Wir sind in bezim auf das Wesen
der Schutzzollpolitik immer entgegengesetzter Meinung gewesen ,
wie der Vorredner . Seine Berufung auf Leroy Beaulieu ver -
fängt nicht , denn dieser ist gar kein Freihändler vom Schlage des
Herrn Dr . Barth . Die Interpellation tommt mir nicht uner -
wünscht ; ich freue mich über jede Gelegenheit , wo ich auf die
Entvölkerung des platten Landes und die Uebervölkerung der
Großstädte hinweisen kann . Das ist auch hier der Fall . Die
Interpellanten sehen selbst ein , daß in den großen Städten die
Verhältnisse ivegen des überströmenden Angebots von Arbeits -
kräften unerträglich zu werden anfangen . Die Ausführungen
des Herrn von Berlepsch haben mich nicht ganz befriedigt . Die
Arbeitsordnungen können nicht schuld sein an dem Streik ; die
Löhne sind hoch genug ; es bleibt nach alledem nur die Annahme
übrig , daß die Bergbehörden den sozialdemokratischen Führern
gegenüber zu nachsichtig gewesen sind . ( Sehr richtig ! rechts . )
Das hat Herr von Stumm gestern ausgeführt , und er steht mitten
in der dortigen Bevölkerung und kennt ihre inneren Verhältnisse
genau . Herr von Stumm hat mich übrigens ersucht , ein Miß -
verständniß aufzuklären . Er hat gestern nicht die Entlastung der
Streikenden „ für immer " verlangt , sondern die „definitive " Ent -
lassung . Er niacht zwischen beiden einen Unterschied , der
definitiv Entlassene kann immer wieder einmal später
auf Grund eines neuen Kontraktes angelegt werden .
Die Unschlüssigkeit , das Zögern , welches die Bergbehörden den
Mitgliedern des Rcchtsschutzvereins gegenüber an den Tag gelegt
haben , zeigt , daß Herr v. Stumm Recht , der Minister nicht ganz
ebenso Recht hat . Es scheint doch , als ob selbst noch im Augen -
blicke Mitglieder dieses sozialdemokratischen Rechtsschutzvereins
auf den königlichen Gruben beschäftigt werden . Die Depesche :
„ Erst anfahren , dann verhandeln !" soll allerdings apokryph
sein , aber ihr Inhalt wurde doch als richtig zugegeben . Was
soll denn aber verhandelt werde » , und warum sollen wir ver -
handeln ? Diese Konzession des Verhandelnwollens ist ein « der

schlimmsten Maßnahmen , die in der ganzen Bewegung von 1889

erfolgt sind . Jedenfalls sollten solche Konzessionen nicht infolge
von Streiks sondern freiwillig gemacht werden . ( Sehr richtig !

rechts . ) Die Verhältnisse haben sich trotz der neuesten Gesetz -
gebung nicht verbeffert . Der Streik von 1889 war nicht durch
die mangelhaften Arbeitsordnungen hervorgerufen , sondern ent -
stand infolge des rapiden Steigens der Kohlenaktien durch den
Wucher der Juden an der Berliner Börse . Die Nachwirkungen
sind noch immer vorhanden , es wird jetzt blind darauf -
losgestreikt . Die Regiernng muß die schärfste Disziplin
walten lassen , wenn wir Katastrophen vorbeugen wollen . Eine
Masse von 30 099 Mann kann nur militärisch behandelt werden .
Die Begründung der Interpellation durch Herrn Liebknecht hat
über die Ursachen der Arbeitslosigkeit nur Oberflächliches ge -
bracht . Sie liegen in dem Zuströmen der ländlichen Bevölkerung
nach den Großstädten . Dieses . Zuströmen ist wieder zunächst
verursacht durch die hohen Arbeitslöhne in den großen Städten .
Ein sehr großer Theil dieser Leute findet im Baugewerbe Be -
schüftigung , welches seinerseits von allen möglichen Zufälligkeiten
abhängt und im Winter so gut wie ganz darniederliegt . Die

Verkürzung der Arbeitszeit kann hier , darin hat Herr Barth
Recht , nichts nützen , sondern nur schade ». Wird statt 10 Stunden
nur 3 gearbeitet , so muß V« Bauarbeiter niehr eingestellt werden ,
und es ist dann im Winter V« Bauarbeiter niehr brotlos als

vorher . Die Arbeitslosen sollen dahin zurückkehren , wo sie her -
gekommen sind , nach dem platten Lande , wo noch Arbeitsgelegen -
heil genug ist . Die Allgemeinheit hat nicht die Kosten dafür zu
tragen , daß der Zuzug nach den Städten Arbeitslosigkeit gezeugt
hat . Wenn Herr Liebknecht gestern auch de » Grundbesitz erivahnte
und von der Aufsaugung der kleinen Bauern durch die Groß -
grundbesitzer sprach , so hat er sich wohl gehütet , von den
Gründen zu sprechen , weshalb die kleinen Bauern gcnöthigt sind ,
ihre Höfe zu verkaufen , er hat wohlweislich von den Güter -

schlächtern nichts gesagt . ( Sehr gut ! rechts . ) Die amerikanischen
armer sind nach Herrn Liebknecht mit 10 Milliarden
Zollars =- 49 Milliarden Mark Grundschuld belastet ; die

Belastung des deutschen Grundbesitzes ist ungefähr gleich hoch !

In einer Vauernversammlung würde Herr Liebknecht lein Glück

haben , wenn er gleichzeitig von der Aufsaugung der Bauernhöfe
und Abschaffung der Schutzzölle spräche . Jetzt bei den beispiellos
billigen Getreidepreisen , an denen die Landwirthschaft zu Grunde

gehen muß ( Sehr richtig ! rechts und im Zentrum ) , da bringen
Sie eine Interpellation wegen des allgemeinen Nothstandes !
Auch über diesen Widerspruch möchte ich noch aufgeklärt sein .
Sorgen Sie ( zu den Sozialdemokraten ) dafür , daß die lieber -

völkerung der Städte aushört . Eine Verpflichtung des Reichs
oder der Einzelstaaten . Maßregeln zu treffen , welche dem Roth -
stände , der aus diesen Ursachen entspringt , wehren , kann ich
meinerseits nicht anerkennen .

Abg . Pfähler ( »all . ) , königlicher Bergwerksdirektor in Saar¬
brücken bis 1385 , seitdem pensionirt und in Wiesbaden lebend ,

Abgeordneter für Saarbrücken , geht darauf in längerer , aber bei
dem leisen , hauchenden Organ des Redners im Zusammenhange
aus der Tribüne unverständlicher Ausführung auf sine Verhält¬
nisse des Streikgebiets ein . Er legt unter anderem dar . daß
man früher unter noch viel ungünstigeren Arbeitsbedingungen
und Arbeitsordnungen gearbeitet hätte , ohne daß je ein Streik

ausgebrochen wäre . Um so frivoler und leichtsinniger sei der
diesmal direkt vom Zaune gebrochene Streik . Die Vergverwal -
tungen haben es ihrerseits niemals an Woblwollen und Freund -
lichkeil für die Bergarbeiter in den königlichen Gruben fehlen
lassen .

Der Redner hat seine Rede abgelesen ; nachdem er ge -
schloffen , niacht Präsident v. Levetzow darauf aufmerksam , daß
das Ablesen von Reden geschäftsordnungsmäßig - nicht zu -
lässig ist .

' Abg. Auer ( Soz. ) : Der Staatssekretär von Bötticher hat auf
unsere Interpellation geantivortet , daß von einem akut ge-
wordene » Nothstand , dem abgeholfen werden müßte , ihm und den
verbündeten Regierungen nichts bekannt sei . Zum Beweis dieser

Behauptungen hat er auf eine beträchtliche Steigerung des

Exports im vergangenen Jahre hingewiesen . Diese Ausführungen
haben nicht blos aus unserer Seile überraschend gewirkt . Wir

haben versucht , sogenannte Arbeitslosenstatistiken aufzustellen .
Wenn dieselben auch kein vollständiges , erschöpfendes Bild ge -
liefert haben , so zeigen sie doch , daß eine ganz bedeutende Ar¬

beitslosigkeit in den Reihen der Arbeiter vorhanden

ist . Tie Aufnahme in Halle , welche zwischen Weihnachten und

Neujahr gemacht ivurde , hat ergeben , daß dort 1002 Arbeits

lose , darunter 632 Familienväter mit zusammen 17 lv Kindern

vorhanden waren . Jn Braunschweig waren 1367 arbeitslose

Personen , davon « 59 Familienväter mit 1752 Kindern .

Jn Giebichenstein bei Halle , wo hauptsächlich die Hallische
Arbeiterbevölkerung wohnt , wurden 352 Arbeitslose , darunter

259 Familienväter mit 746 Kindern , gefunden . Im Durchschnitt
kommen auf einen Arbeiter 10 —12 Wochen der Arbeitslosigkeit .
Die Arbeitslosenversammlungen , welche bisher stattgesunden haben ,
werden regelmäßig für die Zeit berufen , in welcher sonst gearbeitet
wird . Alle diese Versammlungen waren geradezu von Besuchern
überfüllt . So wurde eine Versammlung in Bremen von
3000 Arbeitslosen besucht . Und da redet die Regierung von

guten Zeiten . Ich gebe gern zu, daß dieser Nothstand noch nicht
bis in die Ministerhotels vorgedrungen ist , aber auch in bürger -
lichen Kreisen , in den gewerblichen und Unternehmerkreisen ivird
die Auffassung , daß wir eigentlich ganz gloriose Zustände haben ,
nicht getheilt . Ich verweise in dieser Beziehung auf die
Berichte der Handelskammern und Fabrikinspektoren und
namentlich auf den Bericht der städtischen Gasanstalten für Berlin
über das Betriebsjahr 1891/92 . Es heißt da u. A. : „ Bei der

überwiegend größeren Zahl der hiesigen Fabriken trat insbeson -
dere in der zweiten Hälfte des Jahres eine Stockung in den
Aufträgen ein , welche vielfach zu einer Entlassung von Arbeitern ,
oder , wo sie vermieden werden sollte , doch zu einer unsreiivilligen
Verkürzung der Arbeitszeit führte , während früher bei günstigeren
Verhältnissen in den Wintermonaten in fast allen Fabriken mit
Ueberstunden gearbeitet werden mußte . " ( Zuruf des Staats -
sekretärs » . Bötticher : 1391 !) Es handelt sich um die letzten
Monate des Jahres 1892 . Die städtischen Gasanstalten von
Berlin scheinen besser unterrichtet zu sein , als das Reichsamt des
Innern . Der Minister v. Bötticher hat gemeint , eine geschäftliche
Depression könne nicht existiren , weil die Einnahme aus den
Eisenbahnen , der Post und Telegraphie gestiegen seien . Ist dies
richtig , dann macht es doch einen etwas eigenthümlichen Ein -
druck , wenn von der Eisenhahndirektion in Erfurt eine Bekannt -
niachung erlassen wird ( Redner trägt dies Aktenstück vor ) , nach
welcher in der Eiseubahn - Hauptwerkstatt in Erfurt ein « Lohn -
reduktion von 10 pCt . angekündigt wird . Erst wenige Monate
vorher war eine Herabsetzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden und
demgemäß eine Schmälerung des Verdienstes erfolgt . Wen « es
wirklich wahr wäre , daß es im Eisenbahndepartement so günstig 1

steht , wie der Staatssekretär versichert hat , wie käme man danm
zu einer Reduktion ? Und warum wurde die Lohnverkürzung - .
angeordnet zum 25 . Dezember , gewissermaßen als Weihnachts -
geschenk ? Entweder der Staatssekretär täuscht sich oder ein der -
artiges Vorgehen der Vorstandschaft einer sogenannten staat -
lichen Musteranstalt wäre unbegreiflich . An den Staats -
sekretär v. Bötticher selbst ist ja bisher allerdings ein Nothstand
wohl noch nicht herangetreten . Andere amtliche Organe denken
darüber anders . Das Amtsblatt für Flöha in Sachsen giebt
unter der Ueberschrift „ Ein industrielles Schmerzenskind " ein
Bild der traurigen Lage der erzgebirgischen Spielwaaren - Haus -~

iidustrie . Die Familen ernähren sich von schlechtem Kaffee und
artoffeln und nur an Sonntagen erscheint Brot auf dem Tische .

Früher war es besser , sagt das Blatt , das mögen sich die Herren
v. Stumm , Gras Kanitz und Barth gesagt sein lassen . Jetzt ver - ,
dient eine ganze Familie in der Woche oft nur 4 —6 M. ( Hört ,
hört ! links ) , höchstens einmal 15 —17 M. Die größeren Spar¬
einlagen , von denen der Staatssekretär sprach , beweisen höchstens ,
daß seit den Depotunterschlagungen das Publikum , welches noch
Geld hat , es in den Sparkassen anlegt . Sämmtliche Redner haben
das Ersuchen an uns gestellt , wir möchten doch unser Möglichstes
dazu thun , daß der im Saarrevier augenblicklich im Gange be -
findliche Arbeiterausstand beigelegt werde . Dazu sind wir um so
weniger im stände , als ivir die Verantwortung für den Aus -
bruch des Streiks nicht übernehmen können . Wir können den
Streik nicht aus der Welt schaffen , obwohl wir ihn bedauern mit )
Ihnen , weil wir der Meinung sind , daß es eine sehr unüber -
legte Handlung gewesen ist . Wir können ihn aber nicht aus der
Welt schaffen , weil wir ihn nicht ins Leben gerufen haben . Wir
haben überhaupt auf die dortige Arbeiterschaft keinen Einfluß .
Die Herren v. Stumm und Pfähler sind von diesen Arbeitern
hierher geschickt . ( Widerspruch . ) Wer denn sonst ? Herr
Psähler hat ja Warken mit zwölftausend Stimmen aus dem
Feld « geschlagen . Die eigenen Wähler sind es also ,
welche den Herren so viel Kopsschmerzen machen . Der

Bischof Korum hat sich in einem eigenen Hirtenbriefe an
die Arbeiter gewandt . Auch «in Beweis , daß es nicht
unsere Wählerschaft ist , sondern daß es Ihre Wähler sind , die

frommen , guten , reichstreu erzogenen Arbeiter , das Produkt Ihrer

ganzen Politik , welches Ihnen jetzt unbequem wird . Ebenso muß

ich den Vorwurf des Herrn v. Stumm ganz energisch zurück -
weisen , daß die Sozialdemokratie den Export geschädigt und dazu
beigetragen habe , daß die Lage der Industrie so schlimm ist .
Wer hat denn das geflügelte Wort gesprochen von dem Bestreben
unserer Industrie , schlecht und billig zu arbeiten ? War es nicht
der Herr Professor Reulaux , Ihr Man » ? Daß Ihnen der Faäl
Baare sehr unangenehm war , glaube ich. Daß es auch Herrw
v. Stumm sehr unbequem war , glaube ich ebenfalls , das ,
bringt schon das Klassenintereffe mit sich. Wer war
das , der die ungeheueren Steuerhinterziehungen und

Schienenflickereien an das Tageslicht gebracht hat ? War
das nicht ein Anhänger der ultramoutanen Partei ?

Herr Fusangel ist einer der eifrigsten und tüchtigsten
Agitatoren der ultramontanen Partei . Und der Fall Löwe , der
Sie auch unangenehm berührt hat , wer hat ihn ins Leben ge -
rufen ? Wer hat die Broschüre . Judenflinten " geschrieben ? Das
war auch einer von Ihrer Partei . ( Widerspruch auf der rechte «
Seite . ) Sie haben ihn ja auf Ihrem Parteitage gefeiert , es war
Ahlmardt , der Rektor aller Deutschen. Und wer hat die bekannte

„patriotische " Handlung Krupp ' s unter Napoleon lll . ans Tages -
licht gezogen ? Es war die freisinnige Presse . Sie hat sich dafür
gerächt , daß man ihren Löwe so scharf angegriffen hat . ( Heiter -
keit . ) Wenn Sie so Ihre Zwistigkeiten vor aller Welt austragen ,
dann wundern Sie sich nicht , daß wir als lachende Dritte dabei -

stehen und sagen : Das ist eine schöne Gesellschaft . ( Heiter -
keit . ) Herr von Stnmm sieht in jedem Arbeiter ein « n

Sozialdemokraten ( Widerspruch rechts ) , allerdings in dem -

jcnigen nicht , der platt auf dem Bauche vorihm liegt .
( Sehr richtig ! rechts . Lachen bei den Sozialdemokraten . )
Sobald ein Arbeiter seine Interessen selbständig vertrete «

will , ist er in den Augen des Herrn v. Stumm «in Sozial -
demokrat , ein Kerl , der auf die Straße geworfen werden muß .
( Abg . Bebel : Sehr richtig !) Die Arbeiter des Herrn
v. Stnmm bedürfen ja sogar zu ihrer Berbeirathung seiner Ge -

nehmigung . Sobald nur das Wort Sozialdemokratie aus -

gesprochen wird , verläßt Herrn v. Stumm alle Objektivität .
Nicht in einem einzige » Fall haben sozialdemokratische
Arbeiter Fabriken zerstört und Maschinen vernichtet .
Wir sollen den Streit in frivolster Weise veranlaßt
und organisirt haben ; ein Mitglied des sozialdenw -
kratischen Agitationskomitees in Elberfeld soll der Berg -
arbeiter - Deputation angehören ; der Rechtsschutzverein soll
eine sozialdemokratische Organisation , dessen Vorstands -

Mitglieder ausgesprochene Sozialdemokraten sein . Ich erkläre ,

daß die sozialdemokratische Partei mit dem Streik und mit dem

Rechtsschutzverein nicht das Geringste zu thun hat , wenn auch
im Rechtsschutzverein und unter den Streckenden Sozialdemokraten
sein mögen . Ich weiß ganz bestimmt , daß im Porstand des

Rechtsschutzvereins auch eine ganze Reihe von Mitgliedern —

und wahrscheinlich die Majorität — mit der Sozialdemokratie

gar nichts zu thun haben . Warken ist uienials Mitglied u ' fever



Partei geivesen Warken ist 1SS0 ausdrücklich als königstreuer
Arbeiter in die Wahlagitation eingetreten . Der Bergarbeiter Gillo ,
welcher beim Ausbruch des Streiks mit derselben Ungeschicklichkeit ,
welche die Behörden bei diesem Streik auszeichnet , verhaftet wurde , ist
ein Ultramontaner . Der Rechtsanwalt Heyder ist bis in die
letzte Zeit Mitglied des Kaisersgeburtstags - Festkomitees in Metz
gewesen , was allein schon zeigt , daß er mit der Sozialdemokratie
keine Beziehungen hat . Das Gros der Mitglieder des Rechts -
schutzverems sind die Wähler der Herren Psähler und Stumm .
Im Saarrevier streiken die Wähler dieser Herren . Im Ruhr -
bezirk macht sich die Bewegung auch bemerkbar , und dort ist
Herr Müllensiefen gewählt . Nur der Zwickauer Berabezirk , wo
mein Freund Stolle gewählt ist . verhält sich ruhig . Für die
Zwickauer Dinge machen Sie uns verantwortlich , dort haben wir
Etnflug ! Wir sind nicht Gegner des Streiks , sondern machen unter
Umständen davon Gebrauch , aber mir , wenn es uns paßt , nicht ,
wenn es Ihnen paßt . Ein Aufrlis der sächsischen Bergarbeiter
warnt trotz aller Ursachen zum Streik , trotz aller brutalen Be -
Handlung der Arbeiter ausdrücklich vor dem Streik , weil derselbe
vollständig aussicht - los sei. Das tbun sozialdemokratische Arbeiter .
Das sind unsere Wähler , die wählen Herrn von Stumm nicht ,
» nd wenn er sich auf den Kopf stellt . ( Heiterkeit . ) Hier sehen
Sie u n f e r « Erziehung der Arbeiter , dort Ihre Erziehung mit
der bekannten festen Hand , die keine selbständige Regung auf -
kommen läßt und die Arbeiter nur als Sklaven behält Wir
lehren die Arbeiter den wirthschaftlichen Zusammenhang kennen .
Sie behandeln sie als unwissende Plebs , die . je unwissender ,
desto mehr sich malträtireu läßt . Wer weiß , wie lange die feite
Hand des Herrn von Stum » , noch Stand halten wird ? Da die
Arbeiter gerade im Stumm ' schen Wahlkreis revolliren , so paßt
hier das Dichterworl : „ Eine Grenz - hat Tyrannenmacht . " Die
Rathschläge des Herrn von Stumm hat die preußische Ver -
waltung schon in ausreichendem Maße befolgt . Der Kriegsministcr
v. Berdy hat seiner Zeit dem Vorstande des Fabrikantenvereins
der Metallindustrie gegenüber erklärt , daß die Direktoren der für
Staatslieferungen arbeilenden Fabriken angewiesen seien , sozial -
demokratische Arbeiter fernzuhalten und daß der Verein in dem
Bestreben , sozialdemokratische Arbeiter von der vaterländischen
Arbeit auszuschließen , seiner Unterstützung gewiß sein kann . Der
Judenflinten - Prozeß hat uns dasselbe bewiesen . 400 Arbeiter der
Löwe ' schen Fabrik , welche sich erlaubt hatten , die Maifeier mit -
zumachen , wurden auf Anordnung des Kriegsministeriums ent¬
lassen , und an deren Stelle mußten ungeschulte Arbeiter eingestellt
werden . Wenn die Gewehre nachher in den Ruf kamen , daß sie
immer um die Ecke schießen , so verdanken sie das der Theorie ,
welche Herr v. Stumm der Staatsverwaltung empfohlen hat . Die
Eisenbahn - Vmvaltung handelt nach denselben Grundsätzen
wie die Militärverwaltung . Herr von Stumm hatte keine Ur -
fache , der Staatsverwaltung in dieser Hinsicht Vorwürfe zu
machen . Ein Schlosser , der von 1883 —188S in einer Eisenbahn¬
werkstatt in Oberschlesien beschäftigt war , ist , weil er hervor -
ragend in sozialdemokratischem Sinne agitatorisch thätig ge-
wefen sein sollte , entlassen worden . Auf Befragen wurde ihm
in einem Zeugniß offen mitgctheilt , er habe eine öffentliche Ver -
sammlnng aller Metallarbeiter einberufen ; obwohl die Versamm -
lung äußerlich keinen sozialdeniokratischen Charakter gehabt habe .
so erhelle doch aus dem Inhalt der gehaltenen Rede die sozial -
demokratische Agitation . Er hatte also lediglich eine Versamm -
lung einberufen , in welcher sich seine Berussgenossen auf Grund
des Koalitionsrechts der Arbeiter , das Herr v. Berlepsch gestern
ausdrücklich anerkannte , zu einem Verein zusainmengelhan haben .
Nach dem Ausspruch des Handelsministers achtet die Bergwerks -
Verwaltung das KonlitionSrecht der Arbeiter . Hier aber ist ein
Arbeiter wegen Betheiligung an einer gewerkschaftlichen Grün -
dung zum Sozialdemokraten gestempelt und auf die Straße
gesetzt worden . Sie sehen , Herr von Stumm , daß Sie keine
Ursache haben , sich über die Handhabung der Arbeitsordnimg
seitens der preußischen Verwaltungsorgane gegenüber den Sozial -
deniokratcn zu beschweren . 25 - 26 000 Arbeiter nach dem Vor -
schlage des Herrn v. Stumn , auf die Straße zu setzen , ist nicht
so einfach . Und so schlau sind Sie auch , daß Sie die Hübner
nicht lodtschlagen , die Ihnen die goldenen Eier legen . ( Sehr
richtig !) Herr von Stumm würde es sich in der Praxis sehr
überlegen , feine Werkstätten dein , Ausbruck von Diffe -
renzen mit seinen Arbeitern zu schließen . Daran hindert
Sie das von Ihrem Standpunkt aus berechtigte Be -
streben , Prosit zu machen , Mehrwerth ans Ihren Arbeitern
herauszuschlagen . Wenn Herr v. Stumm auswanderte , wäre dies
nationale Unglück zu ertragen . Was aber aus dem Betrieb
werden soll , wenn im Saarrevier Zehntausende von Arbeitern
aus die Straße gesetzt werden , das Kunststück sollen Sie uns erst
einmal vormache » . Herr v. Stumm hat gestern seiner allerhöchsten
Entrüstung ( Heiterkeit ) über die § § 11, 20 , 35 , 40 der am
1. Januar im Saarrevicr neu eingeführten Arbeitsordnung Aus -
druck gegeben und gemeint , daß den Arbeitcrausschüssen zn viel
Befugnisse eingeräumt werden . Die Bestimmungen dieser Para -
graphen sind aber durchaus ohne Belang und stützen sich zum
Theil aus Bestinunungcn der Gewerbc - Ordming . Das Wort des
Haudelsmiuisters . daß der Streik auf frivole , leichtsinnige Weiseins
Leben getreten sei , ist zweifellos zu hart . Ich will den Streik
nicht vertheidigen , aber er wäre bei etivas mehr Geschick -
lichkeit der in Betracht kommenden Beaniten zu vermeiden ge-
wesrn . Der militärische Geist derselben , welcher immer nur von
dem Gesichtspunkt ausgeht , daß der Arbeiter einfach zu gehorchen
habe , ist die Ursache des Streiks gewesen . Mit dem Menschen -
Material , das da drüben ist , nicht fertig zu werden , dazu gehört
«ine ganz besondere Ungeschicklichkeit . Bei der früheren Belg -
arbeiterbewcgung handelte es sich um die Forderung der Ver -
kürzung der Arbeitszeit , aber diese tritt augenblicklich viel weniger
in den Vordergrund . Die Aufregung wird jetzt hervorgernien
durch die neue , oktroyirle Arbeitsordnung , welche in die bis -
herigen Gewohnheiten und Verhältnisse der Arbeiter des Saar -
reviers eingrei >t . Die Einführung des Systems der Lehrhäner
hat die Leute geradezu perplex gemacht . Diese Einrichtung hat früher
dort überhaupt nickt bestanden . Nach den betreffenden Bestimmungen
verdienen die Lehrhäuer weniger als die VoUhäuer , deren Ver -
dienst allerdings eiilsprechend erhöht wird . Diese Bestimmung
ist den Arbeitern ausge/wungcn trotz ihres energischen Wider -
spruchs . Wenn der Handelsminister meinte , daß der Streik wie
ein Blitz aus heiterm Himmel kam , so ecllärt sich dies daraus .
daß die Bergwerksverwaltung eben nur das zu ihrer Kenntniß
koinmend betrachtet , was auf dein bureaukratisch mechanischen
Wege zu ihr gelangt . Die Bergarbeiter haben sich zu rechter Zeit
über diese Neuordnung im ablehnenden Sinne geäußert . Schon
am 8. November erklärte «ine Versammlung auf dein Bildstock
eiustimmig sich für den Streik , falls die Forderungen der Berg -
arbeiter nicht am 1. Januar bewilligt würden . Auch der Bor -
stand des Rechtsschutzvereins ist nicht schuld an dem Streik . In
dem Organ desselben stand am 12. November ein Artikel , welcher die

Aufforderung enthielt , daß die Vertrauensmänner der Arbeiteraus -

schüsie abstimmen sollten , wie sie über die Bestimmung denken .

Ferner heißt es u. a. : Wenn auch nnr die Hälfte mit uns nicht
einverstanden ist , dann nützt alles nichts , dann müssen wir uns
in das Unvermeidliche fügen . Der Unwille der Bergarbeiter hat

zun » Streik geführt , nicht die Hetzerei . Die Bergarbeiter wollen ,

daß das , was man ihnen bisher zugestanden hat , bestehen bleibt ,
und daß die bisher bestehende Arbeitsordnung beibehalten werden

solle . Das „ Wolff ' sche Bureau " verbreitete vor einiger Zeit eine

Depesche des Inhalts , daß die Arbeiter noch im November

4,50 M. für die Schicht verdient hätten , der Lohn beträgt aber

nnr 4 M. Als dies in der Versammlung aus dem Bildstock

festgestellt war , erklärte das Organ der Bergwerksvenvaltuiig .
der „ Bergmannssreund " , das sei eine unverschämte Be -

hauptung . Eine derartige Behandlung muß natürlich die Leute

verbittern . Zun , ersten Male in Teutschland haben sich die

Kranen an einer Lohnbcivegun g betheiligt . Wie soll das erklärt

we den , wenn nicht besonder « Gründe vorhanden waren . Auch

« ir waren von der Thatsache überrascht . Giebt es eine Er -

klärung dafür ' , so kann es nur die sein , daß der Druck , unter
dem die Bevölkerung leidet oder zu leiden glaubt , ein viel
größerer ist , als die Behörden zugeben . Angefeuert und begeistert
haben diese Frauen in den Versammlungen die Männer . Daß
das Auftreten der Frauen ja keinen günstigen Eindruck gemacht
hat , mag sein . Es wird in den nächsten Jahren noch Manches
geschehen , was auf Sie keinen günstigen Eindruck machen
wird . Der Herr Minister hat gestern in etwas erregter Weise
davon gesprochen , daß der Streik frivol , leichtsinnig und
unter Rechtsbruch ins Leben gerufen sei . daß dies geschah unter
einer Leitung , der man den Vorwurf der Unlerschlagmig
und des Vertraiiensmißbrauches u. f. w. an Geldern der
eigenen Genossen machen muß . Bis jetzt ist es immer Brauch
gewesen überall wo anständige Menschen mit einander ver -
kehren , daß , ehe ein solcher Vorwurf in die Oeffentlichkeit ge -
schleudert wird , man auch im stände war , den Beweis für diese
Behauptung vorzulegen . Ich erinnere an die Zeit , als der
Baare - Prozeß schwebte und im Hause über diese Angelegenheit
gesprochen wurde , da wnrde von verschiedenen Seilen mit Eni -
rüstung daraus hingewiesen , daß , ehe man eine solche Anklage
erhebt , man das Urtheil der Gerichte abivarten solle . Was dem
Baare recht ist , ist den Mitgliedern des Rechtsschutzvereins einfach
billig und diese Billigkeit ist außer Acht gelassen worden . Sie sind
übrigens jetzt verHaftel worden . Mitten im Streik aus einem
Anlaß , der seit volle » zwei Jahren beim Gericht anhängig ist . Bis
jetzt hat man nicht zu einer gerichtlichen Verhandlung kommen
können , weil der Thatbestand nicht hat aufgeklärt werden können .
Nun beschuldigt man diese Leute , ehe noch die Gerichte gesprochen
haben . Gegen dieses Vorgehen protestire ich ganz entschieden .
( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Preußischer Handeleminister von Berlepsch : Ich muß die
letzten Worte des Redners aus das Entschiedenste zurückweisen .
Ich halte mich für berechtigt , die Thalsache anzuführen , daß drei
oder vier Personen verhaftet worden sind wegen Unterschlagung
von Vereinsgeldcrn . Diese Thatsache ist richtig , und die Be -
merkung , die die Herren in Beziehung darauf gemacht haben ,
daß es nicht zulässig sei , ein Urtheil über Personen zu fällen ,
bevor das Gericht entschieden hat , trifft hier nicht zu . Ob die
Betreffenden verhaftet sind wegen Dinge , die vor 2 Jahren geschehen
sind , weiß ich nicht . ( Rufe bei den Sozialdemokraten : Um so
schlimmer . Präsident v. L e v e tz o w rügt den Abg . Grillen -
berger wegen dieses Zwischenrufs . ) Das ist Sache der Gerichte ,
nicht der Verwaltung . Ich bleibe dabei , daß es mein Recht ist ,
derartige Thatsache » hier anzuführen , und ich werde durch die
Bemerkungen , die sich der Herr Vorredner gestattet hat , mich
nicht davon abbringen lasten .

Staatssekretär v. Bötticher : Um einer möglichen Legenden -
bildung vorzubeugen , ein kurzes Wort . Der Vorredner hat meine
gestrige Beantwortung der Interpellation so aufgefaßt , daß ich
jeden Nothstand geleugnet Hütte . Ich Hobe das nicht gethan .
Ich habe nicht allein in dem ersten Theil meiner Ausführungen
gesagt , für die Regierung könne es sich nur darum handeln .
ob der Nolhftand einen Umfang und Charakter habe ,
daß ein Eingreisen von Seiten der Regierung angezeigt sei .
und weiter hervorgehoben , daß ich geneigt sei , einen partiellen
Nothstand namentlich für die großen Städte anzuerkennen ,
sondern ick habe daran die Anfforoerung an die Behörden und
Kommunalverbände gerichtet , da wo ein Nothstand ist , helfend
einzugreisen .

Hierauf wird die weitere Besprechung vertagt .
Persönlich bemerkt Abg . Auer : Der Minister v. Berlepsch

hat erklärt , er hätte nur die Tbalsache konstalirt , daß drei oder
vier Leute wegen Unterschlagung verhastet worden sind . Da -
gegen hätte ich mich nicht so scharf gewendet ; er hat aber Hiera »
eine ganze Reihe von Schlußfolgerungen geknüpft , ehe noch die
Gerichte ein Urtheil gesprochen haben .

Schluß SVj Uhr . Nächste Sitzung Sonnabend 1 Uhr .
( Fortsetzung der heutigen Besprechung ; Branntweinsteuer -
Vorlage . )

AbgeordlietciihauS .
14. Sitzung vom 13. Januar 1393 . 11 Uhr .

Am Ministertische : Graf zn Eulenburg , Miqnel .
In dritter Lesung genehmigt das Haus zunächst den Gesetz -

entwurs , betreffend den Vorsitz im Kirchenvorstande der katholischen
Kirchengemeinden in dem Geltungsbereiche des rheinische » Rechts .

Darauf folgt die erste Berathnng des Gesetzentwurfes , betr .
die Aendcrnng des Wahlvcrfahrens .

Abg . Bachem ( Z. ) : Meine und andere Parteien haben ihre
Zustimmung zur Steuerreform abhängig gemacht von dem Er -
lasse eines neuen Wahlgesetzes . Das vorgelegte Wahlgesetz enthält
gewisse Verbesserungen unseres heutigen Zustandes , ist aber
keineswegs genügend . Es ist verbcsserungssähig . Die Regierung will

diejenige » Verschiebungen ausgleichen , welche durch das neue Ein -
koinmcnstciicrgesetz bereits eingetreten sind und bei Weitcrführnng der
Steuerreform noch weiter sich ergeben werden . Sie will de » Status
wiederherstelle », der vor Erlaß des Steuergesetzes bestand ; aber
wenn man einmal den Status guo ante herstellen will , sollte
man denjenigen herstellen , der sich ergab unmittelbar nach Erlaß
des Wahlgesetzes . Das Wahlgesetz wirkte 1849 bei den ver -
änderten Verhältnissen ganz anders als heute . Schon vor Erlaß
des neuen Einkommenstencr - Gcsetzes im Jahre 1891 hatte die
plutokratische Zuspitzung des Wahlrechts einen hohen Grad an -
genommen . Dieselbe ist durch die bisherige Steuerreform noch
weiter gegangen und wird noch mehr vorangehe » , wenn
Z 1 des Gesetzes in Kraft tritt , wonach auch die
Kreis - , Kommunal - und Provinzialstenern in die Berechnung ge-
zogen werden . Ich spreche es ganz offen ans : wenn wir es
mit einer Publikation zn thun hätte », die sich der sittlichen
Aufgaben des Reichthums voll und ganz bewußt wäre , so Hütte
ich nichts gegen die Begünstigung desselben einzuwenden . Wir
haben es aber thalsächlich in weitem Umfange mit der
Plutokratie zu thun , die ihre Interessen in durchaus einseitiger
und egoistischer Weise zur Geltung bringt und deren Einfluß im
Staatswesen keineswegs als günstig bezeichnet werde » kann . Die

zweite Klaffe wurde bei Erlaß des Wahlgesetzes als Vertrelmn
der JiUelligenz gedacht . Aber auch in diesem Punkte haben sich
die Verhältnisse durchaus geändert . Die meisten akademisch Ge¬
bildeten und hochgebildete Kaufleute sitzen heute ineist in der
dritten Klasse . Hier in Berlin wählen sogar Minister in
der dritten Klaffe . Diese Elemente gehören in die zweite Klasse
hinein . ( Lebhafte , anhaltende Heiterkeit . ) Dieser Aus -

spruch kann für die Minister keine Verletzung enthalten ;
ich wünsche nicht , daß sie in der ersten Klasse sitzen und daß ihre
Intelligenz dort durch die Plutokratie lahmgelegt werde . Ich
verlange , daß das direkte Wahlrecht für die Landtags - Wahl ein -

geführt wird , je eher , desto besser . Scheuen Sie sich nicht , dies

zn thun ! Es kann auch einmal die Zeit kommen , daß die

Sozialdemokraten , welche jetzt das geheime direkte Wahlrecht
fordern , dagegen ankämpfen . Die Bedenken gegen diese Re -

gierungsvorlage sind also überaus große . So , wie sie jetzt ist ,
kann sie uns nicht genügen . Sie muß in erheblicher Weise ver -

bessert werden . Ich beantrage die Neberweisung an eine Kom -

inission von 21 Mitgliedern .
Abg . Franife ( nationalliberal ) . Es wird kaum möglich

sein , daß das Abgeordnetenhaus die Initiative ergreist , um
ein allgemeines Wahlgesetz zu erlassen . Der Erlaß eines solchen
Gesetzes und die Vorbereitungen dazu müssen der Staatsregiernng
überlassen werden . Wir sind außerdem in dieser Session mit der

Steuerreform so belastet , daß wir mit der Neuordnung des Wahl -
gesetzes voraussichtlich nicht zum Abschluß kommen würden . Wenn
eine Stadt durch die Wahl ihre politische Meinung ausdrücken

soll , dürfen nicht die größten Staat - Zmär . er in die 3. Abtheilung
kommen ' Tie bisherige Erfahrung mit dem Gesetz von 189 l

hat uns schon die widersinnigsten Konsequenzen gezeigt .

Eine Aöhilfe läßt sich höchstens darin finde » , daß dt

Abtheilungen durch die ganze Stadt gebildet werden . Au »
weitere Anträge verzichten wir . weil wir im allgemeine »
mit der Borlage zufrieden sind . Wir müssen sie aber noch ein
gehend in der Kommission prüfen und sind daher mit der liebe

Weisung an eine Kommission einverstanden . ( Beifall bei de
Nationalliberalen . )

Abg . v. Tzarlinski erklärt sich namens der Polen gegs
die Vorlage und tritt den Ausführungen Bachems bei .

Abg . v. Szschoppe ( fk . ) : Die Vorlage ist » ur ein Pro »
sorium , welches Mißstände beseitigen soll , die hervorgetrete
sind , und zwar sowohl bei den Landtagswahlen wie bei de.
Gemeindewahlen . Daß die Gemeinde - , Kreis - und Provinzial
steuern angerechnet werden sollen , ist vollständig berechtigt . Abs
es wird sich fragen , ob man nicht die Naturalleistungen , ferne
die Abgaben an andere pseudokommunale Verbände ebenfalls an
rechnen soll , so die Abgaben für Wegeverbände , Deichverbände un .
Schuls ozietäten . Klargestellt muß werde » , welcheHebungsperiode maß
gebend sein soll . Wir hoffen , daß ein Provisorinm zu stand
kommt , welches allen Ansorderunge » genügt bis zum Zustande
kommen einer grundsätzlichen Wahlrechisrejor «. ( Zustimmung
rechts . )

Abg . Rickert ( dfr . ) : Es ist möglich , daß ein solches Pro
visorium zu stände kommt , denn diejenigen , welche im Besitze des
Stimmrechtes sind , werden sich nicht selbst expropriiren wollen
Das im Artikel 71 der Verfassung verheißene Wahlgesetz wird
also noch lange auf sich warten lassen . Es scheint sogar ,
als wenn die Vorlage noch verschlechtert werden sollte .
Wenn die geheime Wahl mit den nöthigen Kautelen

versehen wird , die wir im Reichslage beantragt haben ,
dann ist jeder Terrorismus von unten und jede Beein -

flussung von oben ausgeschlossen . Die Beamten , welche von der
Gunst ihrer Vorgesetzten abhängig sind , wissen , wie peinlich die

öffentliche Stimmenabgabe für sie ist . Die Herren , die unab -

hängig sind , welch « sich um die Minister , Regierungspräsidenten ,
Landräthe und Gendarmen ( Heiterkeit ) nicht kümmern brauchen ,
haben freilich kein Verständniß dafür . Die nicht bezahlte Grund -
und Gebäudesteuer soll angerechnet werden , aber die bezahlten
indirekten Steuern nicht . Warum sollen die Besitzenden das

Privilegium haben ? Die Anrechnung der indirekten Steuern
wird den Schwerpunkt etivas in die dritte Klasse legen ;
aber das wird nicht so bedenklich sein . Mehrere Aenderungen
des Reglements könnten durchgeführt werden , so die Be -

settigung des tz 13, wonach die Namen aller Wähler von

Beginn an vorgelesen werden müssen und wonach die Wähler
der Reihe nach abstimmen . Dadurch wird viel Zeit verloren .
Warum ,verde » nicht sür jede Abthcilung gewisse Zeiten für die

Wahl festgesetzt ?
Abg . v. Heydebrand ( kons . ) ; Es ist kaum möglich , ein

vollkon , men zutreffendes Bild von den Veränderungen zu geben ,
welche die Steuergesetzgebung in bezug aus die Wahlen hervor -
gerufen hat . Ein definitives Wahlgesetz , wie es die Verfassung
verspricht , wäre etwas Wünschenswerthes . Aber jetzt lassen sich
die Erfolge der Steuerreform noch nicht genügend übersehen ,
daß man zu einem Abschluß kommen könnte . Die Verhält -
nisse sind auf dem Lande anders als in den großen Städten .

In den Landgemeinden haben wir in der ersten Klaffe
Großgrundbesiyer , in der zweiten die Bauern und kleinen

Handwerker , in der dritten die Häusler und Tagelöhner . Die

Vorlage bringt eine Verschiebung des Wahlrechls zu Gunsten der

dritten , zu Ungunsten der ersten Klasse . Die Agitation sorgt
allerdings bei der Reichstagswahl für eine starke Belheiligung ,
aber damit ist noch nicht gesagt , daß das Wahlrecht besser ist .

Ist es keine schlimme Eefahrung , daß die Stimmen der Sozial -
demokraten in die Millionen gewachsen sind , daß die Ruhe und

der Friede ganzer Bezirke gestört wird ! ( Zustimmung rechts . )

Deswegen werden wir uns der Einführung des geheimen , all -

gemeinen , direkten Wahlrechts auf das entschiedenste widersetzen .
( Beifall rechts . )

Abg . Herold ( Z. ) hebt hervor , daß die Verhältnisse in den

Städten und auf dem Lande verschieden sind . In den Städten

müsse dafür gesorgt werden , daß ein gewisser Prozentsatz der

Wähler in den verschiedenen Klassen sei . Auf dem Lande ist
das nicht nölhig , weil da die Scheidung der Klassen sich

ziemlich von selbst ergiebt .
Abg . Herrsurtl , : Mit der Tendenz der Vorlage bin ich

durchaus einverstanden . Meine Bedenken richten sich nur gegen
Einzelbestimmungcn . Einverstanden bin ich mit der grundsätz -
lichen Fesihaltung des Dreiklassen - Wahlsystems , welches nur von

Auswüchsen und Mißständen gesäubert werden soll . Denn nur

ans diese Weise kann den Eingriffen gegen das Dreiklassen - Wahl-
system als solches der Boden entzogen werden . Die Bedeutung
des Reichstags - Wahlrechts liegt darin , daß es ein allge -
meines ist , daß es der allgemeinen Wehrpflicht «nt -

spricht . DaS Landtags - Wahlrecht ist auch ein allgemeines ,
freilich nicht entsprechend den Bestimmungen der Ver -

fassung , nach welchen die steuerfreien Personen nicht wahlberechtigt
sind . Das Landtags - Wahlrechl ist kein gleiches , sondern ein

Klassen - Wahlrecht und nur innerhalb der Klassen ist es ein

gleiches . Dieses Wahlsystem festzuhalten , liegt im Interesse der

Entwickelung unserer Zustände . Stach ein Punkt muß in Betracht

gezogen werden . Die Aktiengesellschaften haben z. B. in West -

jalen jetzt eine andere Stellung wie früher . Früher halten sie

nur ein kommunales Wahlrecht , wenn sie mehr Staats - und Ge -

meindestenern bezahlten , als die Höchstbesteuerten . Das geschah

früher nicht , weil Aktiengesellschaften keine Slaatseinkommensteuer

tiezahlten . Das geschiehc aber jetzt , und die Aktiengesellschaften
werden leicht die erste Abt Heilung beherrschen . Dagegen

Hilst die Vermehrung des Sleuer - Solls auf die erste

AMHeilung von Vie auf 5/i } nicht . Das Mittel ist zu homöo -

pathisch . Die bloße Existenz des Reichstags - Wahlsystems ist
cine Gefahr für das Dreiklassen - Wahlsystem ; deshalb muß

man dasselbe zu stärken suchen . Möge dies der Kommission

gelingen , das ist ein Ziel , aufs innigste » u wünschen . ( Beifall

rechts . )
Abg . Dasbach ( Z. ) : Daß bei der öffentlichen Abstimmung

Beeinflussungen vorkommen , läßt sich ganz genau nicht beweisen ,
aber jeder , der die Vorgänge mit offenen Augen beobachtet

hat , muß schon aus der Beschaffenheit der Wahllokale
und aus dem Verfahren schließen , daß eine Beeinflussung abhän -

gigcr Personen die Regel ist . Hält man die drei Klaffen ausrecht ,
dann muß man wenigstens die geheime Abstimmung einführen .
die ja entsprechend dein Antrage des Abg . Rickert im Reichstag -

gesichert werden kann .

Abg . v. Gneist ( natL ) ; Man findet unser Wahlsystem

schlecht , ja man bezeichnet es als das schlechteste aller Wahl -

systeme . Das hängt ganz von dem Standpunkt ab , aus welchem
man steht . Das Wahlrecht kann nur gestaltet werden nach der

Geburt , nach dem Besitz und nach der Steuerleistung . Das

Klassenwahlrecht nach Gruppen der Gesellschaft gegliedert können

wir nicht einführen , denn es würde nicht festzustellen sein , wie
die Vertheilung der Stimmen sein soll , und selbst , wenn eine

göttliche Offenbarung käme , sie wäre nach wenigen Jahren hin -

fällig ; denn die Leistungen der einzelnen Gesellschaftsklassen für den
Staat sind wandelbar . Deshalb müssen wir etwas tolerant sein .
Die Genieinden sind ja jetzt nicht mehr für sich bestehende , ab -

geschloffeue Wirthschaslsgenossenschaften , sondern Glieder und

Theilnehnier am öffentlichen Leben . Wenn die Kommission sich
eingehend mit dieser Sache beschäftigt , w ird sie vielleicht sehen ,
daß unser Wahlsystem nicht so schrecklich ist . ( Lebhafter Beifall ;
Händeklatschen einiger Nationalliberalen , was der Vizepräsident
v. Heeeeman als unzulässig rügt . )

Abg . Meyer - Berlin ( dfr . ) : Ich glaube , daß das voll -
kommen « Wahlsystem ebenso vergeblich gesucht werden wird , wie
die blaue Blume der Romantik . Ich glaube auch , daß das all -

gemeine Wahlrecht des Reichstages für die Kommunen sich
nicht eignet , ( Hört ! hört ! bei den Nationalliberalen . ) Dabei
bleibt aber die Frage offen , ob ein Laicdtags Wahlsystem sich mehr



bem Reichstags - oder dem Kommunalivahlsystem annähern soll .
~ ns preußische Wahlgesetz von 1849 wurde sehr eilig improvisirtund man verband damals zwei Gegenstände , die man sorgfältig
trennen sollte : Das Steuersystem und das Wahlsystem . Das
Wahlrecht sollte zu den konservativen Elementen des Staats -
rechtes gehören , das Steuersystem aber sollte zu den beweglichsten
Elementen gehören . Die Vorschläge des Herrn Herr -
surth sind ganz scharfsinnig ausgedacht , sie werden auch
den beabsichtigten Erfolg haben . aber den Konservativen
werden sie nicht gefallen , und uns befriedigen sie auch nicht ,
denn da - Gesetz von 1849 hat uns nieinals gefallen ; es muß
von Grund aus geändert werden . Ob die vorgeschlagenen
Reparalurarbciten genehmigt werden oder nicht , ist uns gleich -
gillig . Für das Zentrum hat die Sache aber eine höhere Be -
deutung , ob die Steuerreform ohne oder mit einer Wahlrechts -
reform angenommen wird . Wir legen deshalb die weitere Be -
Handlung der Sache vertrauensvoll in die Hände des Zentrums .
( Heiterkeit . )

Darauf wird um Zl/ , Uhr die weitere Verathung aus Sonn -
abend 11 Uhr verigg ?

VnvlmtmtkariMes .
Ä » der gestrigen Sitzung der Militär - Kommission

krgriff zuerst der Abg . Richter das Wort . Er kam zunächst
aus die vom Reichekauzler in der vorigen Sitzung berührten
politischen Verhältnisse zu sprechen und meinte , daß dieselben
durchaus nicht anders gelagert seien , als sie seit 1870 immer ge -
wesen , und keine Veranlassung böten , auf eine Schöpfung von so
großer Dauer wie die gegenwärtige Militärvorlage von Einfluß
zu fein . Auf die Vündnißverhältnisse übergehend , begrüßt er es ,
daß anscheinend Aussicht fei , daß künstig die auswärtige Politik
mehr als seither der parlamentarischen Diskussion unterstellt
würde . — Tie jüngste Rede des Kanzlers habe auf viele
Mitglieder die Wirhing ausgeübt , zu sagen , daß , wenn
die Verhältnisse s 0 schlimm sind , wie sie geschildert wurden ,
dann auch die gegenwärtige Vorlage nichts nützen könne ,
dann überhaupt . adieu Deutschland " . Er bestreitet , daß
Deutschland gegenüber Rußland direkte gegensätzliche Interessen
habe , auch Oesterreich habe weniger , als der Kanzler meinte ,
Ursache , den Russen bei ihren „ Wünschen " bezüglich des Balkan
und des Mittelländischen Meeres entgegenzutreten ; das sei viel
mehr Sache der Engländer . Dadurch bekäme auch die Frage
unserer� Marine ein ganz anderes Gesicht . Eine Kooperation
französischer und russischer Schiffe sei überhaupt ausgeschlossen .
Der mißgünstigen Stellung Dänemarks gegenüber Deutschland
müsse doch auch die gegen Rußland veränderte Stellung der Balkan -
staaten in Betracht gezogen werden . Frankreich sei durch die
Annexion von Tunis mehr als früher genöthigt , seinen afrikanischen
Kolonialbesitz zu schützen . Im allgemeinen sei die Lage
Deutschlands mcht schlimmer als 1887 . Bezüglich der Stärke -
Verhältnisse weist er darauf bin , daß wir Frankreich um eine
Bevölkeruugsiuehrheit von ll Millionen voraus sind und der vom
Kanzler angeführte französische Bevölkerungszuwachs fast nichts
zu bedeuten habe . Nach den Mitlheilungen des Majors Gäbe
vom Jahre 1390 sei unsere Kriegsarmee um über 300 000 Mann
stärker als die russische . Das französische Uebergewicht von
326 000 M , das damals ausgerechnet sei, könne kauin in Ansatz
kommen , weil dazu die „ Väter und Großväter " , welche bereits
im 2S. Dienstjahre standen , gezählt waren . Die russische Präsenz -
stärke sei um weit über 300 000 Mann zu hoch angegeben
worden , auch wenn man die Kosackeu noch so hoch in Anrechnung
bringe ; die österreichischen und italienischen Kadres seien nicht
schwächer , als die französischen und russischen, die französischen
Reserveformationen seien minder stark als die deutschen . Nach
eine längeren Kritik der strategischen Darlegungen des
Kanzlers kommt Redner auf die finanzielle Seite der Frage . Es
könne nicht blos daraus ankommen , ob man die Mehrforde -
rungen überhaupt tragen könne , sondern insbesondere
darauf , ob die immer währenden und gar nicht vorausseh -
baren Mehrausgaben für Militärzwecke nicht die ganze Kultur -
entwicklung hindern werden . Er verweist dabei auf
den preußischen Etat und die in demselben enthaltenen
Defizits auf mehrere Jahre hinaus und entwickelt dann
die aus den seitherigen Erörterungen bekannten Zugeständnisse ,
zu denen die Mehrheit des Reichstags bereit sei. Weitere Ver -
Handlungen hätten gar keinen Zweck , wenn die Regierung
auf dem Standpunkt beharre : Die Militärvorlage m u ß so an -
genomnien werden , w i e s i e i st. Es handle sich dann nur noch
um einen Kampf zwischen Militärdespotismus und Parla -
menlarismus , der je eher je besser durchgefochten werden
müsse .

Der Reichskanzler entgegnet , die Regierung habe die
Militärvorlage eingebracht , weil sie dieselbe für n ö t h i g
halte und werde sie vertheidigen , so lange sie
könne ; andere Insinuationen müsse er als Verdächtigung
zurückweisen . Die preußischen Finanzen betreffend , sei
die Regierung darüber einig , daß das . was zur Ver -
theidigung des Reiches nolhwendrg , vorhanden sei , resp .
ausgebracht werden könne Er sucht sodann die ziffernmäßigen
und sonstigen Einwürfe Richter ' s zurückzuweisen . Nicht die
Freude an möglichst viel Soldaten sei das treibende Motiv der

Regierung , sie wolle blos in der Lage sein , einen event . Krieg
siegreich führen zu können . Tie Kulturentwickelung werde nicht
außer Acht gelassen , durch einen unglücklichen Krieg werde die -
selbe aber viel mehr in Frage gestellt , als durch die Ausgaben in
Fiedenszeit . Einen breileren Raum in seinen Ausführungen
nimmt eine Darlegung über den modernen Festungskamps und
den „ Werth " der Kavallerie ein .

Abg . von Stumm sekundirt dem Reichskanzler , gegen
Richter polemisirend , ohne jedoch etwas anderes zu Tage zu
fördern , als er schon im Plenum vorgebracht . In finanzieller
Beziehung erklärt er : wenn es nicht anders gehe . dürfe sogar
vor dem Tabak Monopol nicht zurückgeschreckt werden .

Bebel verweist darauf , daß er bei früheren Gelegenheiten
stets der Ansicht Ausdruck gegeben habe , daß es bei Berathung
von Militärvorlagen nicht lediglich aus bloße Nechenexeinpel an¬
komme , sondern vielmehr auf die politische Stellung Deutsch¬
lands den übrigen Staaten gegenüber . Er lonstalire mit Genug -
thuung , daß man jetzt auch an maßgebender Stelle zu
dieser Ansicht gelangt sei , wie aus den Reden des Kanzlers
hervorgehe , ebenso daß man seine ( Bcbel ' s ) Anschauung über

unsere Stellung zu Rußland , wegen der er früher verhöhnt
wurde , osfiziellerseits theile . In Frankreich liegen die Dinge so ,
daß unter Herrn Casimir Perier , welcher Aussicht auf den

Präsidenlenstuhl habe , den Orleans der Boden geebnet würde .

Rußland habe an sich kein Interesse , zu verhüten , daß Elsaß -

Lothringen wieder an Frankreich komme , es werde aber

auch nichts dagegen lhun und im Falle eines russisch -

französischen Sieges den Franzosen auch noch das linke

Rheinuser geben . Rußland und Frankreich werden sich be -

muhen , die Interessen E n g l a n d s auf dem Balkan -c. zu schonen ,
um es zur Neutralität zu veranlassen , sodaß Drei - und

Zweibund den Kampf allein auszufechten haben würden . Die

Gefahr , daß Rußland seine Herrschast aus ganz Europa aus -

dehne , läge näher als je . Je mehr Rußland dem Zustand sich
nähert , mit dem gegenwärtigen Regierui gssystem zu brechen um
eine Art parlamentarische Regierung einzurichten , desto mehr
wird es auch in der Lage sein , sich finanziell zu kräftigen , seine
großen Hilfsmittel auszunützen und uns anzugreifen . Wenn
letztere Eventualität auch in den nächsten Jahren noch nicht
eintrete , so hätten wir doch jetzt schon alle Veranlassung , für
«in VertHeidigungssystem zu sorgen , welches uns die Möglichkeit
»iebt , den letzten Manu und recht »iel « Groschen auch wirklich aus -

bieten zu können . Dazu dürfe man aber nicht die Bolls -
traft durch indirekte Steuern , ivelche ja den Herreu Stumm : c.
so. angenehm sind , weil sie nichts dazu beitragen , auss Aeußerste
erschöpsen . Man müsse daAl eine die ganze Nation
umfassende Volksbewaffnung durchfuhren . Redner
verbreitet sich des Näheren über die Möglichkeit einer derartigen
Organisation , durch welche man im stände sei , nicht erst
in 24 Jahren 4l/z Millionen aufzustellen , sondern in viel
kü rzerer Zeit ca . 6 Millionen den Feinden entgegenzustellen .
Der Reichskanzler habe ja mit seinem heutigen Hinweis auf die
amerikanische Kavallerie nachgewiesen , daß die Länder mit stehenden
Heeren ungemein viel von jenem Volksheer gelernt haben . Nach einer
längeren Ansführnng über die Entwicklung der organisatorischen
Arbeiten in Frankreich unter dem Zivilkriegsminister Freycinet
schließt Redner damit , daß Deutschland absolut nicht in
der Lage sei , den mit der jetzigen Vorlage beginnenden
Verdy ' schen Organisalionsplan iu seinen Konsequenzen durchzu -
führen , sondern daß n u r ein Volksheer in dem Sinne , wie es
die Sozialdemokraten vorschlagen , als wirksamstes Wehrsystem
Wörlh habe . Den gegenivartige » Weg lonue man nicht weiter
gehen , auch Frankreich könne auf der bisher eingehaltenen Bahn
nicht mehr weiter . Mit dem v 0 n uns vorgeschlagenen
System würde Deutschland im besten Sinne des Wortes an der
Spitze Europa ' s sieben .

Ter Reichskanzler wendet sich gegen B ebel , - dessen
Fleiß , sich in die verschiedensten Gebiete einzuarbeiten , er an -
erkennt , welcher auf dein Gebiete der Kriegsgeschichte aber nicht
zu Hause sei . Ohne die Hilfe Wellinglon ' s hätte » die Spanier
bis heute noch nicht die Franzosen aus dem Lande gebracht . Die
Kriege mit Volksu ehren seien die theuerste Art der Kriegfübrung .
Die Amerikaner könnten sich den Luxus gestatten , ohne Armee
zu existiren , da sie „keine Nachbarn " hätten . — Die Verdy ' schen
Pläne seien begraben , die jetzige Vorlage beruhe auf ganz
anderer Grundlage . Das Zugeständniß der zweijährigen Dienst -
zeit habe die Rückkehr zu den Projekten Verdy ' s unmöglich
gemacht .

Freiherr v. Friesen ( sächs . Kons. ) wendet sich gegen Bebel
und prophezeit baldigen Krieg . Man müsse daher Alles be-
willigen , was die Regierung verlangt . Er hat das Gefühl , als
ob das� Nationalgefühl , das in Frankreich , Italien und Ruß -
land in den zwanzig Jahren sich erheblich entwickelt
habe , bei uns in rückläufiger Bewegung begriffen
sei . Auch das Rößlein der hohen Politik tummelte
der sächsische Freiherr einige Zeit . Neues erzählte er
indeß �nicht . Seine Bemerkung , daß er wahrscheinlich
„ der einzige Kavallerist " in der Kommission sei , rief große
Heiterkeit in der sonst gerade nicht zu humoristischen Ab -
schweifungen geneigten Versammlung hervor . Daß die finanzielle
Lage Deutschlands neue Steuern nicht gestatte , kann er nicht zu -
geben . Nach halb elf Uhr wurde die Diskussion vertagt und die
nächste Sitzung auf Montag Vormittag 10 Uhr angesetzt .

D i e VII . Kommission , welche die lex H e i n z e zu
berathen hat , trat heute Vormittag zu ihrer ersten berathenden
Sitzung zusammen . Man beschloß von einer Generaldebalte ab »
zusehen und in die Spezialdebalte einzutreten . Des weiteren
wurde beschlossen , über den ersten Paragraphen der Vorlage ,
§ 160 , und zwar den ersten Theil desselben zu deballiren , welcher
lautet :

ß 160 .
Wer gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz durch seine Ver -

Mittelung oder durch Gewährung oder Verschaffung von Gelegen -
heit der Uiizuchl Vorschub leistet , wird wegen ikuppelei mit Ge -
fängniß nicht unter einem Monat bestraft ; auch kann
zugleich auf Geldstrafe von einhundertfünfzig
bis sechstausend Mark , auf Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte , sowie aus Zulässigkeit von Polizei - Aufsicht erkannt
werden .

Die Debatte war eine sehr lebhafte und interessante . Abg .
Träger beantragte die Worte „nicht unter einem Monat " und
die Worte , welche sich aus dieJSeldstrafe beziehen , zu streichen ,
wodurch der Absatz in der bisberigen Fassung des Strafgesetz¬
buchs bestehen bliebe . Doch zog er im Laufe der Debatte den
zweiten Theil seines Antrages zurück , den der Abg . Bebel wieder
aufuabm .

Die Mehrzahl der Redner , namentlich die Vertreter des
Zentrums , die Abgg . Gröber , Porsch , Rintelen und Spahn , wie
der Adg . Stöckcr sprachen sich sämmtiich für Beibehaltung der
Minimalstrafe aus , gegen dieselbe erklärten sich die freisinnigen
und die sozialdemokratischen Vertreter . Tie Abgg . Bebel und
Stadthagcn wiesen in längeren Ausführungen die Widersprüche
nach , in welchen sich die Vorlage bewegte , namentlich nahm der
Abg . Bebel die Richter gegen die in den Motiven der Vorlage
enthaltene Anklage in Schutz , dieselben urtheilten zu milde . Die

Ausführungen , daß das vorgeschlagene Minimal - Strafmaß i »
vielen Fällen ein zu hohes sei — Einwendungen , die mit Bei -
spielen belegt wurden — veranlaßlen die Abgg . Porsch und Spahn
einen Zusatz zu beantragen , dahin lautend : „ Sind mildernde
Umstände vorhanden , so kann die Strafe bis aus einen Tag Ge -
fängniß ermäßigt werden . "

Für diese » Antrag erklärten sich auch die Redner der Oppo -
sition für den Fall , daß die Minimalstrafe Annahme finden sollte .
Die Debatte wurde beendet , aber die Abstimmung ausgesetzt bis

zum Abschluß der Berathung über den zweiten Absatz des § 180.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen und die nächste aus Donners -
tag anberaumt .

Loftales .
Für die streikenden Bergleute des SaarrevierS sind

am 13. Januar rund Ein Tausend Mark Unterstützungs -
gelder seitens der Expedition des „ Vorwärts " abgesandt worden .

Tie Versammlung aller geiverblichen Arbeiter , welche
für gestern Nachmittag 2 Uhr nach dem Saale der Schloß -
brauerei in Schöueberg einberufen worden war , ist gleich der

Arbeitslosen - Versammlung am Tage zuvor auf Anordnung der

Polizeibehörde von Schöueberg verboten worden . Das Dorf der
Millionäre bot aus diesem Anlasse auch gestern wieder das

erbauliche Schauspiel dar wie am Donnerstage . In der Haupt¬
straße von Schöneberg wimmelte es von Polizeiorganen in

Uniform und Zivil . Berliner Schutzleute zu Fuß und zu Rosse
sekuudirten den in Masse aufgebotenen Landgeudarmen m deren

Bemühungen , die durchaus nicht gefährdete staatliche Ordnung
und Ruhe der Schöncberger Millionäre zu schützen . Auch die

Nachtivächter waren wiederum zum Tagessicherheitsdienste
herangezogen worden und sie waren wohl die Einzigen , deren

Ruhe gestört worden ist . In Patrouillen zu 3 bis 4 Mann

durchzogen die Repräsentanten der staatlichen Gewalt das bedroht
sein sollende Schöneberg . Doch den Arbeitern , die in sehr ge-
ringer Zahl auf dem Plane erschienen, fiel es gar nicht ein , den

Polizei - Organen irgend welche Gelegenheit zum Einschreiten zu
bieten . Der Zugang zum Versanimlungslokal war wiederum

durch Gendarmerie blockirt . Auch gestern prangte am Eingänge
zum Brauerei - Garten , wie vorgestern , nur unter Abänderung des
Datums , solgende amtliche „ Bekanntmachuug " :

Die auf heute nach der Schloßbrauerei Hierselbst ein -
berusene Versammlung ist polizeilich verboten worbeu .

Schöneberg , den 13. Januar 1893 .
Der Amtsvorsteher .

Unterschrift und amtlicher Stempel .

Zur größeren Sicherheit war auch noch an einem Baume im
Garte » vor deui Saaleingange solgender Vermerk angebracht :

„ Aus Anordnung der Königlichen Polizeibehörde geschloffen . �
So konnte kein MäuZIein hindurchschlüpfen — Schöneberg

Halle Ruhe I

Ueber allzu hohe Löhne können sich die Berliner Arbeiter
wirklich nicht beklagen . Von den Löhnen der Handarbeiter wollen
wir gar nicht reden , die bewegen sich in dem bekannten Zirkel :
Zum Leben zu wenig , zum Sterben zu viel . Aber auch Hand -
werker , deren Arbeit schon Geschick erfordert , werden herzlich
schlecht bezahlt . So schreibt uns ein Vergolder : Seit Mitte August
arbeitete ich in einer Goldrahmensabrik in der A. - Straße . Wenn
ich im Akkord arbeitete , verdiente ich wöchentlich 8 —14 M. , in
festem Lohn gab es 15 M. Die Arbeitszeit fiel zwischen 8 llhr
Morgens und 1l Uhr Abends . Sonntags mußte ich häusig auch
arbeiten von 3 oder 9 Uhr Vormittags , bis 2 oder 3 Uhr Nach -
mittags . Es blieb aber auch dann bei dem Wochenlohn von
12 —14 M. Daß man hiervon nicht ans „ Sparen " denken kann ,

brauche ich Ihnen doch nicht erst näher auszuführen . Ich bin
eben icde Woche gerade so knapp durchgekomnien , wenn einmal
des Eonnabmds der Löhn nicht piinillich gezahlt worden wäre .
hätte ich schon an demselben Abend nichts mehr zu essen gehabt ,
an Miethe , Steuern u. s. w. zahlen wäre gar nicht zu denken
gewesen . Die vorletzte Woche vor Weihnachten mußte ich
ganz unerwarteter Weise die Arbeit aussetzen — der
Aussall an Lohn war schon ein böser Schlag für
mich . Die Weihnachtswoche konnte ich wieder arbeiten und er -
hielt am Christabend 12 Mark Lohn ausgezahlt , also schon etwas
weniger denn gewöhnlich . Es wurden aber außerdem noch für
2 Wochen Kassengelder mit 90 Pf . abgezogen , sodaß ich einen
Schatz von 11 M. 10 Pf . zur Verfügung für die Feiertagswoche
besaß . Der freie Nachmittag des Christtages war mir mit be -
rechnet worden , die übrigen Abzüge erfolgten wegen „ zu lang -
samen Arbeitens " . Eine weitere Erklärung wurde mir nicht ge -
geben . Es ist mir selbst nicht bewußt , daß ich gerade diese
Woche „ langsamer " gearbeitet hätte , wie sonst , aber es ist ja
möglich , daß quantitativ weniger von mir zur Ablieferung ge¬
langt ist . Immerhin aber hätte es der Arbeitgeber wohl " ver -
schmerzen können , wenn er nicht gerade zu den Feiertagen diesen
Lohnabzug gemacht hätte , — man spricht doch sonst immer so
viel von „ Gebelaune " und „ Feiertagsstimmung " ! Ich habe
weder von der ersteren noch von der letzteren etwas zu hören oder

zu sehen bekommen .

Die „ uothleidende " Laudwirthschaft weiß sich stets billige
Arbeitskräfte heranzuziehen . Es bleibt sich für die Landlords
gleich , woher sie dieselben beziehen , sie würden selbst vor dem
Import von Kulis nicht zurückschrecken . Ein sehr flottes „ Ge -
schäst in Arbeitern " hat sich in den letzten Jahren zwischen dem
hiesigen „ Klub der Landwirthe " und den „ Nehmern " in der
Provinz entwickelt . Der Klub bezieht seine „ Arbeiter " von den
Strafanstalts - Direktionen und bekommt da natürlich stets durch -
aus fügsame Elemente , denn was da eine Reihe Jahre lang in
einer Strafanstalt „gebessert " worden ist , ist so kirre geworden ,
daß es aus der Hand ißt . Im Laufe der letzten Jahre hat der
Klub 15 272 Stück Strafgefangene und Strafentlassene in länd -

liche Arbeitsstellen gebracht , davon etwa zwei Drittheile direkt
in landwirth schaftliche Betriebe . Und welche erhebenden
Resultate sind da erzielt worden : die überwiegende Mehrzahl ,
elwa 75 Prozent , sind als gebessert zu betrachten , und
viele haben Jahre lang in derselben Stellung ausgehalten
und sich oft durch Nüchternheit , Arbeitssreudigkeit und Sparsam -
keit vorlheilhaft vor den unbestraften Arbeiter » ausgezeichnet .
Das ist freilich kein Wunder , denn der Nunifutsch - Effer ist eben

genügsamer wie der freie Arbeiter , der die „ Biiduugsanstalt " des

Zuchlhauscs noch nicht hinter sich hat .
Ein Kummer drückt die Klubmitglieder aber doch : Weibliche

Strafentlassene haben sich „ eigenthümlicher Weise " wenig oder

gar nicht bereit finden lassen , in ländliche Arbeitsstellen zu gehen .
So sind nun diese Weiber ! Anstatt die einträgliche Stellung
einer „ Magd " anzunehmen , leben sie lieber in der Stadt in den

dürstigsten Verhältnissen oder gehen ganz unter . Woher diese
Abneigung wohl kommen mag ? Haben sich denn das die Klub -
leute noch nicht einmal überlegt ? Nun , wir wollen
ihnen einige Fingerzeige aeben : Die Magd des Guts -

besitzers beneidet in der Regel die Kuh oder das Pferd
ihres Arbeitgebers und wünscht oft , an deren Stelle zu sein . Die

Magd wird nicht betrachtet als „ Gesinde " , nein , sie kommt erst
nach diesem . Sie muß die anstrengendsten Arbeiten verrichten .
die sich mit ihrer Körperbeschaffenheit kaum vertragen , sie wird

unglaublich schlecht bezahlt , und sie ist der Willkür des Dienst -
Herrn ebenso preisgegeben wie der des männlichen Personals .
Im übrigen ist ihr Lebensgang abgeschlossen , sobald sie am Ge -

sint etisch sitzt , sie ist Magd und wird Magd bleiben , wenn anders

nicht ein — Knecht kommt und sie heirathet . Dann geht die

Quälerei aber erst recht los . Und da gerathen die Herren Land -

wirthe noch in großes Erstaunen , wenn ein solcher sogenannter
Lebensberuf „ wenig oder gar nicht " gewählt wird !

Eine gar rührende Geschichte von einer Hauswirthin
wundermild , so in Rixdorf domizilirt , macht jetzt die Runde

durch die bürgerliche Presse . Man höre nur : „ Zu einer in der

Steinmetzstraße zu Rixdorf wohnhaften Familie kam Montag ein
Berliner Gerichtsvollzieher , um auf Grund eines vollstreckbaren
Schuldtitels in Höhe von zehn Mark eine Pfändung vorzu -
nehmen . Durch längere Arbeitslosigkeit des Ehemannes war die
arme Familie schon gezwungen gewesen , diverse Wirthschasts -
fachen zu versetzen , so daß nur noch wenige Stücke für den Ge -

richtsvollzieher übrig blieben . Es waren meist theuere Andenken ,
von denen sich die Frau unter keinen Umstände » hatte trennen

wollen , und nun sollten sie ihr doch entrissen werden .
Weinend lief die Aermste auf die Straße , um nicht sehen
zu müssen , wie man ihr das Letzte , was sie besaß , fort -
schaffte . Da begegnete ihr die Besitzerin des Hauses .
in welchem sie wohnte , und erkundigte sich nach der

Ursache ihrer Thräucn . Zögernd erzählte die Aermste , was ihr
widerfahren sollte . Wie erfreut und überrascht aber war sie , als
die Wirthin ihr sagte , sie werde den Gerichtsvollzieher bezahlen ,
und so geschah es auch . "

Die Hauswirthin hat also 10 Marl geopfert , um die Aus -

pfändung ihrer Mietheriu zu verhindern , und das macht ihrem
guten Herzen alle Ehre . Wir wünschten nur , alle Hausbesitzer
gingen " hin und thäten desgleichen . Aber ist es nicht schlimm
genug , wenn sich ein Gläubiger findet , welcher wegen einer so
geringfügigen Summe den Gerichtsvollzieher in Bewegung setzt ? '

Die Frau befand sich in der unter den heutigen Verhältnissen
immerhin „glücklichen " Lage , noch „ wenige Stücke " zu besitzen ,
allerdings waren das theure Andenken an eine ehemals glänz -
volle Vergangenheit . Wieviel Familien aber giebt es nicht , bei

welchen auch biesetbcureuAndenken schon bei Beginn des Winters ver -
siiberl werden mußten ? Die Arbeitslosen im Baugewerbe werden im
Reiche nach ungefährer Schätzung 120 000 betragen . Angenommen .
die Hälfte sei verheirathet , so haben wir schon in einem einzigen
Gewerbe 60 000 Familien , bei denen der Verdienst während der
Wintermonate gleich null ist . So lange noch etwas zu verkaufen
oder zu versetzen vorhanden ist , schlägt man sich hiermit kläglich
durch , aber sehr bald ist auch das letzte „ theure Andenken " zum
Pjandlecher gewandert , und dann beginnt der Kamps mit dem

Hunger , in wclcdem der Letztere gewöhnlich Sieger bleibt . Und

trotz und trotz alledem führen die Nothstandsleugner eine heraus -
fordernde Sprache , sie behaupten noch immer , daß es einen Roth -
stand nicht gebe , er sei wenigstens nicht schlimmer und nicht
drückenver wie in jedem Winter all die Jahre zuvor ! !

Ein Neberfall auf « inen Schutzmann durch nicht er -
mittelte sechs Strolche sollte , wie amtlich gemeldet wurde , am

vorigen Sonntag ülbend um 11 Uhr vor dem Bahnhof Groß -

görschenstraße verübt worden sein , wobei dem Beamten der
Säbel fortgenommen wäre . Wie ein Berichterstatter nun meldet ,
soll sich die Sache wesentlich anders verhalten haben . Der Schuh -



sjaonu ist nicht » 0 « Strolchen überfallen worden , sondern er ya !
Schoneberger Bürger überfallen . Am Sonntag Abend sahen
mehrere Schöneberger Bürger , wie ein betrunkener Berliner
Schutzmann einen jungen Mann vorwärts zerrte . Der
Hausbesitzer Nicolai fragte den Schutzmann , was der
Arrestant verbrochen habe . Als dieser Letztere sagte , er habe
den Schutzmann nur nach dem Wege zum Bahnhof gefragt .
fuhr der Beamte seinen Gefangenen in einer Weise und
mit Worten an , die zu den niedrigsten Gassenausdrücken gehören .
Darauf aufmerksam gemacht , daß diese Sprache unschicklich sei ,
zog der Schutzmann nun seinen Säbel und fing an , wild um sich
zu schlagen . Anderen hinzukommenden Bürgern gelang es , ihm
den Säbel zu entwinden . Dann transportirte man den Beamten
nach dem Amtsbureau , wo er über Nacht blieb , nachdem er den
Amtsvorsteher auch noch an die Brust gepackt hatte . Am nächsten
Morgen soll er von der ganzen Sache keine Erinnerung mehr ge -
habt haben . — So meldet der Berichterstatter unter Anführung
der Namen der Schöneberger und unter Mittheilung weiterer
Einzelheiten . Der Schutzmann soll bisher nur auf Probe an -
gestellt sei ». Die Schöneberger , welche ursprünglich die Sache
auf sich beruhen lassen wollten , find » ach der amtlichen Dar¬
stellung der Sache entschlossen , sie zu behördlichem Austrag zu
dringen .

Dir Feuerwehr hatte am Freitag früh zwei größere Brände
von Tischlereien in der Weberstraße zu bekämpfen . Der erste
derselben , welcher gleich nach 4 Uhr zur Meldung gelangte , hatte
seine Stätte auf dein Grundstück Weberstr . 41 , und beim Ein¬
treffen der Feuerwehr bereits einen Theil des Inhalts einer
Tischlerei , sowie den Fußboden und das Zwischengebälk nach der
darüber befindlichen Tischlerei ergriffen und in letzterer Hölzer
und die Deckenschalung in Mitleidenschaft gezogen . Zur Be -
kämpfung des Brandes wurde eine große Handdruckspritze in
Thätigkeit gesetzt und hierdurch demselben bald der Garaus ge -
macht . Ueber die Entstehungsursache hat sich nichts ermitteln
lassen . — Während die Feuerwehr noch mit dem
Ausräumen der Brandstätte beschäftigt war , erfolgte kurz
vor 7 Uhr der Ruf derselben nach Weberstraße 16. Hier war
die Situation bedenklicher , als am ersten Brandorte . Das Feuer ,
in der im ersten Stocke befindlichen Tischlerei zum Ausbruch ge -
kommen , hatte an den großen Borräthen fertiger und halbfertiger
Möbel die denkbar günstigste Nahrung gefunden und sich sowohl
nach der darunterliegenden Tischlerei als auch nach der darüber -

liegenden Billardsabrik einen Weg gebahnt und hier sein Zer -
störungswerk fortgesetzt ; doch ist der hier angerichtete Schaden
geringer , als am Ursprungsorte . Ein Mann und eine Frau ,
welchen durch die immense Qualmentwickelung der Rettungsweg
ans ihrer neben der Billardfabrik belegenen Wohnung abge -
schnitten war und die sich in Lebensgefahr befanden ,
wurden sogleich von der Feuerwehr mittels Rettnngsapparaten
ins Freie in Sicherheit gebracht . Mit den Rettungsarbeiten
gingen die Ablöschungsarbeiten Hand in Hand ; dieselben ge -
stalteten sich insofern höchst ungünstig , als der starke Ranch das

Vordringen zum Brandherd nur unter Anwendung des Ranch -
Helms und des Feuerschutzanzuges ermöglichte . Der Angriff des

Feuers erfolgte mit drei Rohrleitungen , jedoch bedurfte es zur
Bewältigung desselben eine längere angestrengteste Thätigkeit .
Die Ausräumungsarbeiten nahmen noch längere Zeit in An -

spruch . Auch hier hat die Entstehungsursache sich nicht ermitteln

lassen . — Zwei am Donnerstag Abend 8 und 83/4 Uhr Friedens¬
straße 98 bezw . Thiergartenstraße 4- c gemeldete Brände erlangten
eine größere Ausdehnung nicht . An erster Stelle handelte es

sich um einen bei Aufthaunugsnrbeiten verursachten Fußboden -
brand , an letzterem Orte brannten aus gleicher Ursache Thür -
bekleidungen , Fußboden und Möbel in einem Speisesaale .

Die Persönlichkeit des Irrsinnige » , der vorgestern
Mittag in der Zinnuerstraße allerlei Gewaltthätigkeiten verübte ,
ist nunmehr festgestellt worden . Es handelt sich um den SO Jahre
alten Korrespondenten Anton Budt , der in dem Pensionat von

Reichert , Zinimerstr . 62 . wohnte . Er war vom Jahre 1883 bis
1892 bei der Firma Meyer u. Bielitz in der Schützenstraße be-

schäftigt , verließ die Stellung ohne besonderen Grund und zeigte
in der Nacht zum Donnerstag die ersten Spuren des ausbrechenden
Wahnsinns , inden » er erregte Selbstgespräche hielt und die übrigen
Bewohner des Pensionats weckte . Er verließ um UV , Uhr die

Reichert ' sche Wohnung und wurde alsbald auf der Straße tob -

süchtig . Er ist noch gestern Abend als ein gemeingefährlich Irr -
sinniger der Charitee zugeführt worden .

Ei » Pariser Heirathsschtviudler i » Berli « . In einer

hiesigen Zeitung war längere Zeit hindurch eine Annonce ent -

halten , die lautete : „ Männer ! Für junge Bäckerstochter ,
Deutsche , Mitgift 70 000 M. , jedoch mit Kind , das adoptirt werden

muß , wird paffender Gatte gesucht . Vermögen nicht beansprucht .
Offerten postlagernd Paris unter Angabe einer bestimmten
Chiffre . " Ein Berliner meldete sich daraufhin und erhielt aus

Paris eine » Brief von einem Dr . Hugo de ln Balle , Rae Si .

Marie 43 , der etwa dahin lautete , daß unter de » zahlreich ein -

gelaufenen Offerten ihm die des Schreibers am besten gefallen

habe . Da er jedoch als Vertreter der- Familie der jungen Dame ,
um deren glückliche Verheirathung er sich bemühe , im Austrage
des Vaters streng darauf zu achten habe , daß unsolide Elemente

ferngehalten würden, , so könne er sich mit . dem Schreiber nur

dann weiter einlassen , wenn dieser zur Deckung der Kosten für
die über Charakter und Lebenswandel einzuziehende Information
20 Mark einsende . Laute die Ansknnft günstig , so könne die

Hochzeit in einigen Wochen erfolgen . Der heirathslustige Berliner

hat sich zu dem �Vorschuß nicht verstanden , da er wohl mit Recht
vermuthct , daß das ganze Schwindel ist .

Vermißt wird seit dem 28 . Dezember , die 7lZ - jährige Wittwe

tehnpfund.
Tie Angehörigen bitten den Aufenthalt der alten

rau dem nächsten Polizeiamt anzuzeigen .

Polizeibericht . Am 12. d. M. Morgens wurde ein Schank -

wirth in seinem Lokale , in der Fürbringerstraße , erhängt vor -

gefunden . Im Laufe des Tages sanden neun Brände statt .

VevVamittlmuzeu .
Der sozialdemokratische Wahlverciu für de » dritten

Berliner RcichStagS - Wahlkrcick hielt am 12. Januar seine

ordentliche Generalversammlung ab . Ter Vorsitzende August
Schweitzer begrüßte die zahlreich Erschienenen zunächst mit

einem „ Glück aus zu weiterer Thätigkeit im neue » Jahr !" Nach

Verlesung und Annahme des Protokolls derUetzten Versammlung

erstattete Gründet den Kassenbericht . Mit dem Ueberschnß
vom 3. Vierteljahr von 309,50 M. betragen die Einnahmen im

4. Quartal 652,15 M. Die Ausgaben für Referenten , Flug -
blattet , Annoncen u. s. w. ergeben den Betrag von 429,54 M. ,

es bleibt somit ein Bestand von 222,61 M. Auf Antrag des

Revisors G. Schulz wurde der Kassirer entlastet . Den Bericht

des Gesammtoorstandes verlas Schweitzer . Es haben dannach

im vergangene » Jahre 13 Versammlungen stattgefunden , in

welchen Vorträge wirthschastlicher , politischer und Wissenschaft -

licher Art gehalten wurden . Zweimalige Flugblattvertheilung
innerhalb des Wahlkreises und 4 Agitalionstouren in die Provinz

sollten veranlassen , unsrer Sache neue Streiter zuzusühreu . Der

Verein zählt zur Zeit 560 Mitglieder gegen 30l im Vvrzahre .

Genosse Fritz hatte an dem Bericht des Vorstandes nichts zu

bemängeln , nahm aber Gelegenheit , die Mitglieder aufzumuntern .
bei der Flugblattverbreitung sich reger zu betheiligen . Hierauf
wurde zur Wahl geschritten , welche folgendes Ergebniß hatte :

1 Borsitzender H. P i e l t ck e . 2. Vorsitzender A p e l t , l . Kassirer

Gründet , 2. Kassirer Kehr , 1. Schriftführer Ladewig .

2. Schriftführer Mekerhof , Beisitzer Otto Kräker , Re-
visoren Kohlhardt , G. Schulz und Wagner I ( Oranien -
straße ) . — Der angekündigte Vortrag des Genossen Köster
wurde auf die Tagesordnung der nächsten Versammlung
gestellt . Fritz beantragte , an die pünktlich zahlenden Mitglieder
von Zeit zu Zeit Broschüren , wie Erläuterung zum Programm ,
Protokolle der Parteitage zc. unentgeltlich zu vertheilen . Da »
durch würden die Genossen angespornt und mit den Erzeugnissen
der Parteilitteratur bekannter . Köster und Börner schließen
sich dem an und wiesen auf den guten Erfolg hin , den die

Hamburger Genossen erzielten , G. Schulz und W a g n er I

hielten die Sache für durchführbar , wenn die Beiträge erhöht
würden . Gegen die Erhöhung der Beiträge wandten sich
Zschernig , Großegreul und Treidelmeier . Der

Antrag Fritz wurde dem Vorstand überwiesen , der denselben
nochmals durchberathen und ans die TagesordmmgZder nächsten
Versammlung stellen soll . — Ein Antrag K e ß l i n k e , „ der
Arbeiter - Sanitätskommission 10 M. zu überweisen " , wurde ab -

gelehnt , nachdem verschiedene Genossen hervorgehoben hatten ,
daß es Sache des Staates oder der Kommune sei , uns vor
Seuchen zu schützen . In der Diskussion über einen Antrag von
Gründet , „ den streikenden Bergarbeitern 100 M. zu bewilligen " ,
nahm Apelt das Wort , um über die am selben Tage im

Reichstag gepflogene Nothstandsdebatte zu berichten . Die Ver -

sammlung gab ihrer Entrüstung Ausdruck über die Worte , wo -
mit Köuig Stumm die verzweifelten Bergarbeiter in so un -
erhörter Weise beleidigt hat . Dadurch , daß derartige Herren
als Nothstalldsleügner und durch ihre Hetzereien auf die Ar -
bester und deren Führer auch dem Indifferentesten die Augen
öffnen , erweisen sie sich als unsere besten Agitatoren . In An -

erkennung dieser ihrer Verdienste uberwies die Versammlinig das

sonst zur " Agitation bestimmte Geld diesmal den nothleidenden
Brüdern im Kohlenrevier . Börner hoffte , der Partei -
vorstand würde die Gelegenheit benützen und den Bericht
über die Nothstandsdebatte als gutes Agitationsmittel in

Broschürenform zur Massenverbreitung herstellen lassen . Mehrere
Genossen waren derselben Meinung . In der Erwartung , daß
diesen Wünschen stattgegeben werde , lehnte die Versammlung einen

Antrag ab , mir dem Gelde auch gleichzeitig eine Anzahl Nummern
des „ Borwärts " , welcher die Rede König Stumm ' s enthält , an -

zukaufen und an dle Bergarbeiter zu sende ». Die Angelegenheit
mit dem Restauratenr Kumpel in Treptow ( die Maiseier be¬

treffend ) soll der Lokalkommission zur Erledigung unlerbreitet
werden . Apelt ersuchte die Mitglieder , welche bei der Dekorirung
des Saales zu dem am Sonntag , den 15. Januar in der Berliner

Ressource stattfindenden 2. Slistungsfest Helsen wollen , sich am

Sonntag früh 3 Uhr bei Gründet einzufinden . Mit dreifachem
begeisterten Hoch auf die Sozialdemolratie fand die Versamni -
lung 12Vz Uhr Nachts ihren Abschluß .

Eine öffentliche Versammlnug von Arbeitgebern be -

faßte sich am Dienstag Abend mit der Aufstellung von Kandidaten

zu den Gewerbegerichts - Wahlen . Aufgestellt wurden die Genosse »
Kördel , Keller , Trügemüller , Rumpf , Hermerschmidt . Mattutat ,
Oest , Börner , Schöning , Spindler , Wohlleben , Gaude , Geyer ,
Scholz , Lüddeinann , Jrrgang , Wartenberg , Spandan , Schnitze ,
Alb . Böhl , Paduch , Gastw . Scholz , Fr . Schröder , Wille , Gnadt ,
Knorr , Richter , Winkelmann , Dirschka , Dinslage , Fricke , Feld -
mann , R. Richter , I . Förster und Ullrich . Hervorzuheben ist
noch , daß die Versammlung e i n st i in m i g beschloß , obige Ge -

iiossen als Kandidaten auszustellen . Pahnle stellte einen Antrag ,
nach welchem in nächster Zeit noch eine Arbeitgeber - Versammlung
statlsinden soll , und empfahl , die Einladung dazu durch
Säulenanschlag zu erlassen . Die Versammlung beschloß dem An -

trage gemäß mit dem Zusätze , daß die nächste Versammlung im
6. Wahlkreise stattfinden soll . Eine ' Tebatte über das Abonnire »
des „ Vorwärts " von Seiten der Arbeitgeber förderte zu Tage ,
daß ein Theil derselben aus Rücksicht auf seine Kundschaft den

Vorwärts " nicht halten zu können glaubte . Verschiedene Redner

iviesen demgegenüber darauf hin , daß ein sozialdemokratischer
Arbeitgeber auch den „ Vorwärts " halten könne , wenn er nur
wolle . In Sachen der Kostenausbringung für die Gewerbe -

gerichls - Wahlen wurde den Anwesende » nahe gelegt , recht zahl -
reich auf die in nächster Zeit von der Streik - Kontrollkommission
verausgabten Listen zu zeichnen . Ein Antrag , eine nochmalige
Tellersammlung zum Schluß der Versammlung vorzunehmen und
den Ertrag dieser den streikenden Bergleuten zu überweisen ,
wurde angenommen . Diese Sammlung ergab die Summe von

9. 20 Mark .

Die hiesige Zahlstelle deS ZentralverbandeS der Bau -
Arbeiter und Berufsgenossen hielt m» 8. d. M. ihre reget -
mäßige Mitgliederversammlung ab . Zu Ehren des verstorbenen
Kollege » und Genossen L ü d e r i tz hielt der Bevollmächtigte eine

Ansprache an die Btitglieder , in welcher er der Verdienste des

Verstorbenen um die Organisation rühmend gedachte . Sodann

schritt die Versammlung zur Vorstandswaht ; aus derselben
gingen hervor : K. K r ü g e r als erster , H. H e i d e m a n n als

zweiter Bcoollmächtigter , E. 5i o t h e als "erster , E. Meine rs
als zweiter Kassirer , sowie Röhrich . Fischbach und Holz
als Revisoren . . Zum Schluß wurde die Abrechnung vom vierten
Quartal des vorigen Jahres verlesen , welche eine Einnahme von
21,20 M. und eine Ausgabe von 17,70 M. ergab . Es bleibt

mithin ein Bestand von 3,50 M. Dem Kassirer wurde Decharge
ertheilt .

Im Arbeiter - Bildnngsvcrei » „ I » kn » ft " z » Reinicken¬

dorf hielt am 3. Januar Genosse Thal einen lehrreichen
Vortrag über die Religion im Lichte der Wissenschaft . An der

Diskusston betheiligten sich mehrere Genoffen m» Sinne des

Referenten . Hierauf wurde beschlossen , die beantragte Erhöhung
des Monatsbeilrages um 5 Psg . , loelcher Betrag zur Deckung
der durch die Liedertafel verursachten Kosten verwendet werden

soll , sowie die zu fassenden Bestimmungen bez. des Stistnngs -
festes in der nächsten Versammlung zu berathen . Zum Schluß
fand ein Antrag auf Neschafjung eines Fragekastens Annahme .

Nergniionngov » rein . . Worgenstrr »" . Sonnabend Sitzung um 9 Uhr
bei Srbsinehl , Slsasserftr . ss.

3n der l | umaiur) irri | ( >< « » » » >» >» . Kounnandantinstr . 7», halt am
nächste » Sonntag , BvrmUtagS loj Uhr, Herr Schäfer den Vortrag über :
Moderne Versuche eines NeligionsersatzeS . — Eäsie wililommen .

Kranke » - und Kenräbnitzkalse de » lUrei » « siiniintlicher Kerns «
klaNen Keriin 5, Uloadit . Aersanimlung Sonnlag Vormittag loji Uhr bei
Bioclödors , Nolhenowerstr . 76.

FreirelioiSse »Zruieinde . Rosenthalerstr . es. Sonntag , den IS. Januar ,
VorniMags 101 Uhr, Versammlung . Herr Manasse : Elhil und Freidenler -
lhum . Montag , den lo. Januar , Abends Sss Uhr, Versammlung .

KUgeinein « drntlche «rankenttass » für Weder . Wirker , Färber .
Spinner n. f. tu. . &, H. 67, Sitz llhemnitz . Sonntag , den IS. Januar , Vor -
mittags >0 Uhr, Versammlung , tin Lokale Er . Frank surterstr . 133. Tages -
ordnnng : Kassenbericht . VorslandSwahl .

Spiel - nnd «rleUschafta - Klud „Seri " , Slisabethkirchstr . 14. Sonn
abend Sitzung mit Tamen , Fidelitas .

Nersaminlnng der KNgeiueinen Kranken - und Sterdc - Kass « der
Uletallardeiter , E. Sq. 29, zu Hamburg , Filiale 4, Verlin . Sonnabend , den
14. Januar , Abends 6� Uhr, der Schlüter , Kleine Markussrr . 10.

Sheate » nnd Krrg » >ic » , »a «- P»retn „ zorbeerkranl " . Sitzung jeden
Sonnabend Abend 9 Uhr, Käpnickerstr . 158 in Such ' S Restaurant .

pener Kerliner Knndtnerkerverein . Sonnabend , den 14. Januar ,
Abend « 9 Uhr, VereinSversammIung bei Oehlmann , Münzstr . II . TageS -
Ordnung : Vortrag de« Herrn Karl Fully . Thema : Römisches Heerwesen tu
der »ailerzeit .

Arl >riter - Sildnng «i <ti »le Sonnabend , AbendZ sv —loZj Uhr. Süd
Schule , HagelSdergersir . 43: Unterricht in Deutsch sunt . ) : Süd - Ost
Schule , Reichcnbergersir . I3Z : Nnterricht in Phhsiologie : Ost - Schule ,
Marlussir . ZI : Unterricht i » Rechnen tunt . ) : b! o r d s ch » l e , Müllerstrabe
Nr. iisa : Nnterricht in Bnchsnhrung und obere « Rechnen . In alle Fächer
lönne » noch Schüler und Schülerinnen auch jetzt im Laufe deS Semester !
eintreten .

Deutscher soiialdrniokrati scher Zesekinb in pari » . N» e St.
Honore 314 „Cafe du Lion de Belsort . Jeden Sonnabend öffentliche Ver -
sammlung : reiche Bibliothek , Zeitungen , französischer Unterricht . Der deutsche
Arbeiter , der fremd nach Pari » lonunt , findet hier einen Aulehnungspunlt ,
Raih und Belehrung .

z » nd « n . Ter einzige hiesige sozialdemokraiische Verein London ! , der
alte , von Karl Marx und Friedrich Engel ! 1840 begründete
Kommunistische Arbeiler - VtldungSveretn besindet sich nach
wie vor 49 Toltenham Street , Toltenham Court Ro. , W. London .

Arbeitee - Kängerbund Kerlin « und Untsesen » . Alle Aenberungen
im BereinSlalender sind zu richten an Friedrich Kortum , Manteuffel -
straße 70. Sonnabend , Abend ! 9 Uhr : Uedungssiunde . Aufnahme
neuer Mitglieder . Grüne Eiche , Rixdorf , Hermann - und Knessbell -
straßen - Eöle bei Beyerle . — Lyrania , LandSbergsrfiraße 31 bei
Musehold . — Sanges - Echo , Naunnnftraße se, bei Zubeil . —
Freundschaft 2, Friedenflraße Nr. 48 bei Tollkühn . —Glück zu , bei
Knebel , Badstraße 58 ( Gesundbrunnen ) . — Teltow in Teltow , Schwarzer
Adler . — Ksmeralda , Fruchtstr . 31 bei Baatz . — Ltederkranz in
Brandenburg , Mengert ' s VoltSgarlen . — Hand in Hände , Friedrichs -
berg , Friedrich Karlstr . II bei Heinecke. — Gesundbrunner Männer -
ch o r , Gesundbrunnen , Prinzen - Allee 10. — Gesangverein „ B r ud e r h a n d"
in Schönwalde ( in der Mark ) bei Schulze . — „ Frisch a uf " Frtedrichsberg ,
Rummelsburgerstraße bei Deckert. — „ Vorwärts ? � RummelSburg , bei
Borgmann . — Gesangverein „ Immergrün " , Tegel , Schloßstraße det
Schulz .

Knnd der geselligen Arbeitervereine Kerlin « nnd Zlmgegen »
Alle Zuschriften , den Bund der geselligen Arbeitervereine betreffend
sind zu richten an : R. Henkel , Bergmannstr . 21, Hof 3 Tr. Sonn -
abend : Theaterverein . . I p h i g e N t a bei Kramer , Rixdorf , Herrmann -
straße Nr. 140. — Tambour - Verein „ Vorwärts " Rixdorf , Herrmann -
und Wanzlickftraßen - Ecke bei Kader . — Tambourverein D e u l s ch e E i ch e
bei Niederschuh , Fürbringerstraße Nr. 7. — Geselliger Verein „ N o r d" bei
Krüger , Fennstraße Nr. 5. — Geselliger Verein „ Gut Heil " , Neue
Königstraße Nr. 88. — Geselltger Verein „ Jtalia " bei Voile , Kolberger -
straße 23. — Geselliger Verein „ Jugendfreunde " bei Schulz , Prenzlauer
Allee und Tresckowstraßen - Ecke. — Bergnügungsoeretn Helgoland 2 bei
Miegel , Stralauerftr . 67.

v- sang - , Sur » , und gesellig « vereine . Sonnabend . Paul
Nickel' scher Musilverein A l l e g r o bei Spindler , Reichenbergerstraße U8,
Ecke Forsterstraße .

Turnverein Gesundbrunnen . Die 2. Männerabtheilung turnt heute
von SX—ithj Uhr tn der Turnhalle , Freienwalderstr . 39.

Bühncnverband Normanta jeden letzten Sonnabend im Monat bei
Lelchnitz , Königsbergerftr . 24. Prioanheatergesellschaft „ S ch n e e gl ö ckche n",
Abends U Uhr bei Schulz , Brunnenstr . us . — Theateroeretn Berliner

är jeden Sonnabend nach dem i. und 15. Abends Zh Uhr bei Weick, Köpe -
Nickerstraße 68. — Theaterverein L e s s t n g. Jeden ersten und letzten Sonn -
abend im Monat 9 Uhr Abend ! Sitzung bei Rudolph , Krautstr . 6.

Bergnügungsoereln A z a l i a oji Uhr bei O. Heindorf , Barnimstr . ü . —
Vergnügungsverein Lustige Jugend Abends 9 Uhr , im Restaurant

Linde " jeden Sonnabend 9 Uhr bei Schönherr , Stralsunderstr . 15. — Ver -
gnügungSverein Harmlos , Sitzung mit Tamen Sonnabend , Abend ? 9 Uhr ,
Blumenstr . 46 bei Wenk. Mitglieder pünktlich .

Skaltlub Gordischer Knoetn , jeden Sonnabend 9 Uhr bei Karl
Schilling , Pücklerstr . 55. — Dansk Forentng Freta ( Dänischer Verein

Freia ) , Lindenstcaße >06 bei Poppe . — Verein ehemaliger Schüler
der so. Gemeindeschule , Abend ? 9 Uhr, Restaurant Wurl , Koppen -
straße 58. — Geselliger Verein Jtalia , jeden Sonnabend im Restaurant
Voite , Kolberaerstr . 23.

Skaltlub K r e u z b u b e bei Steuer , Weinftr . 22. — Slatklnb Revolution
Abends Reichenbergerstr . 73, bei Faustmann . — Schaflopf - Klub Bruder -
kette tagt jeden Sonnabend Abends 9 Uhr bei Weiß , Andreasstraße 77a. —
Kartenlluv Rulle tagt jeden Sonnabend und Montag im Restaurant Cum »
boldhetn , Hochstr . 32a. — Ekatklub Blaue Bloufe , jeden Sonnabend bei
Wultle , Graudenzerstr . 2.

Touristenverein Wanderlust Abends 9 Uhr im Restaurant Märlifcher
Hof, Admiralstr . ise .

( Wolff ' S Telegraphen - Bureau . )
Dortmund , 13. Jan . Da das Verbot , auf der Hobertsburg

eine Versammlung für Dortmund und dessen Umgegend abzu -
halten , wegen des kurzen Zeitraumes wenig bekannt geworden
war , kamen heute Nachmittag etwa 3000 Bergleute mit der

Eisenbahn und zu Fuß nach der Hobertsburg gezogen . Infolge
der Aufforderung der Polizei , auseinander zu gehen , kehrte die

Menge unter Hurrahrufen nach der Stadt zurück und zog aus
den Steinplatz , auf welchem sie sich ebenso wie auf den umliegen -
den Straßen festzusetzen suchte . Die Polizei schritt wiederholt ein

und veranlagte die Menge , auseinander zu gehen . Einzelne
Personen wurden verhastet . Zur Ausrechterhaltung der Ruhe ist
eine starke Polizeimacht aufgeboten .

Paris , 13. Januar . Panama - Prozeß . Im weiteren Verlauf
der heutigen Verhandlung wurde der Vorstand der Buchhalterei
der Panama - Gesellschast , Hieronymus , über die Bons ohne Namen

vernommen . Hieronymus erklärte trotz der Vorhaltungen des

Präsidenten und des Staatsanwaltes , die Namen der Empfänger
dieser Bons nicht angeben zu können . Nach dem Verhör zweier
anderen Beamten der Panama - Gesellschast , welche aussagten , sie
könnten über die auf Inhaber lautenden Bons� keine Auskunft

geben , wurde der Finanzier Hugo Qberndörffer vernommen .

Derselbe erklärte , er habe sür seine Betheiligung an dem Syndikat
l 600 000 Franks und dnfür . daß er der Gesellschaft die Idee
der Loos - Obligationen lieferte , 2 Millionen erhalten .

lTepeschen deS Bureau Herold . )

Belgrad , 13. Januar . Die Behörden haben ein Rund -

chreiben des radikalen Ausschusses beschlagnahmt , in welchem

lerselbe seine Parteigenossen auffordert , den Behörden im Roth -
' alle bewaffneten Widersland zu leisten .

Vrieskslkon dev Vedsktion .
S . 1U » . 1662/8 pCt .
A. C . Wenden Sie sich schriftlich an die Direktion des be -

treffenden Institute .
Termeda . Sie wollen das Statut einsenden , damit man

ans demselben das Nöthige ersehen kann .
91 . H. 6 . Vergnügungsvercine unterliegen den Be -

schränkimgen nicht . Der Vorsitzende kann , unter 21 Jahre alt

sein . Statuten werden nicht abgestempelt .
O . B . 14 . Zu welchem Zweck sind die Waaren geliefert

und von wem , von einem Kaufmann ?

K. G. 18 . 1. Fürdringer str . 17 bei Herzfeld . 2. Das

ist sehr bestritten . 3. leider so lange , bis die Kosten be-

zahlt sind .
Hildcbrand . Wiederholen Sie Ihre Anfrage , uns ist von

derselben überhaupt nichts bekannt .
A. Tch . , Würzburg . Wir können Ihnen nur anempfehlen ,

das Protokoll durchzulesen .
m. D. Nicht drnckfähig .
9l . Lippach . Sprechen Sie wegen des Berichtes heute

Abend zwischen 7 und 3 Uhr aus der Redaktion vor .
E . K. 44 . Nein .
O. B . in W. Der Ehemann hastet für die seiner Ehefrau

erwachsenen Gerichtskosten ; jedoch ist die Frage in den letzten

Jahren von einigen Gerichten und Rechtslehrern verneint . �Dns
Kammergericht vertritt den Standpunkt , daß der Ehemann sür die

Kosten aufkommen müsse .
Bruno P . Die neuliche Auskunft war richtig ; hat der

Richter in Ihrem Falle die Sachseneigenschafl übersehen , desto

besser .
N . St . § 100 c der Gewerbe - Ordnmig gilt noch . Nr . 4

dieses Paragraphen schreibt vor : Gesellen , welche bereits einer

eingeschriebenen Hilsskasse angehören , können , so lange sie an

derselben betheitigt sind , zum Eintritte in die enljprechende

Unlerstütznngskaffe der Innung nicht gezwungen werden .

N. G. , Nanny » straffe . Ein Recht auf Niiethe sur die Zeit

vom 20 . Dezember bis l . Februar steht dem Wirth » ' ch t W,

wenn er seit dem 20 . Dezember das Betreten der Wohnung ver -

hindert hnt .

Vviitflmlten dev Expedition .
Für die Bergarbeiter gingen ferner ein :

Sozialdemokratischer Wahlverein de » 6. Berliner Rilchtags -

Wahlkreises 500 M.
Von Stocknrbeilern bei Goldbach 6 M.
Von den sächsischen Bergarbeitern I . Rate 300 M.

Gesammelt bei H. u. S . Markgrafenstr . 6,50 M.
Summa 812,50 M.
Bereits quittirt M. 222,90 . — In Summa M. 1035,40 .

Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm Schröder in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin SW . , Benthstraße 2.
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